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D fchrieb Ocellus von Lukanien über 
den Ur[prung der Welt. Einiges davon gab 
ihm 
o *) Von eben diefem würdigen Denker it die 
Ueberferzung nnd Erläuterung des ‚Timäus, im 


vorigen D. Stücke, der Beytiägel Aus Verlehen ` 


war [ein Name dort 'weggeblieben, Indelen 
zeigten [chon die Citate den Verfslfer an, . 
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ihm die Natur felbft durch fichere Merk- 
male zu erkennen; das andere find Meynun- 
gen, zu welchen er durch den Schlufs vom 
Zuverläfigen auf das Wahrfcheinliche ge 
langte. ; 
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Mir fcheint das All der Dinge unzerltör«. 
bar und unerfchaffen. Es war immer, und 
wird auch immer [eyn, Denn hienge es (in 
feiner Dauer) von der Zeit ab, [fo wäre es 
bereits nicht mehr. So aber ilt es unerfchaf- 
fen und unzerltörbar. Wollte auch jemand 
"behaupten, es fey entltanden, fo würde er 
nichts finden, worein es fich bey [einer Zer- 
ftörung wieder aufiöfen könnte; denn das, 
woraus es entltanden wäre, würde [chon 
früher als alles andere da gewelen feyn, und 
das, worein es Dech auflöfte, würde noch 
fpäter als alles andere vorhanden feyn. Nun 
aber mülste ja mit dem All der Dinge noth- 
wendigerweife auch alles entftehen, und mit 
dem All der Dinge nothwendigerweile auch 
wieder alles vergehen. "Demnach ilt fo ete ` 
was unmöglich, und die Welt hat weder Am 
fang noch Ende, dabey bleibt es. 
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‚ Alles, was einen Anfang genommen hat _ 
und der Zerftörung unterworfen ift, leidet ` 
zweierlei Veränderungen, Einmal, indem 
es vom kleineren zum gröfseren, und vom 
unyollkommnern zum 'vollkommnuern auf- 
fteigt; den Punct, von: dem es hiebey aŭs- 
pehet ‚nennt man feine Entftehung, den, wel- 
chen es erreicht, fein Höchftes; und dann, 
indem es vom grölsern wieder zum kleinern, 
und vom vollkommnern zum unvollkomm- 
neren herablinkt.‘Das Ziel dieler Veränderung 


heilst Zerftiörung und Auflöfung, 
7% 
e 
Ift nun auch das Ganze, ilt das AN der 
"Dinge hervorgebracht und vergänglich, In ` 
muls es entftanden, ‚vom kleinern zum grat, 


fern, vom unvollkommnern zum vollkomın- 
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neren anfgeliiegen feyn, und dann wieder in 
umgekehrter Ordnung herahlteigen. Die Welt, 
als entltanden gedacht, hat, alfo zugenommen, 
bat ihre höchlte Stufe erreicht, und wird 
wieder untergehen und ein Ende nehmen. 
Denn, was in der Natur einem Wechfel un- 
terworfen ilt, hat feine drey Gränzen und 

A3 ) zwey 


zwey Zwifchenzuftände! Die Gränzert find, 
»Entftehung, höchhie. Stufe,. Ende, Dienw 
[chenznftändey« was von der Kotftehans He 
‚zur .höchlten Stufe, und, von. deier bis zum 
‘Ende vorgehen ` o gehen 
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An dem Ganzen und; A Au ‚der Dinge 
zeigt lich nichts von der Art 3 denn wir, wil- 
‚len nicht, dafs es je entltanden wäre, noch 


D 


auch, dafs es an Vollkommenheit und Gröfse 
zulegte, oder in einein von beyden abnähme, 
Vielmehr bleibt es immer, wie.es war, fich 
felbft gleich und ähnlich, 


SG 
Deutliche Merkinale und Beweile vòn 
ee gefagten find die Ordnungen, das Set, 
maas, die Gefalen, Lagen, Abftände, Kräfte, 
gegenleitige _Gelchwindigkeit und Laipfann- 
keit, die Zahlen und’Abw echslungeh der Zeit, 
Alle folche Dinge verändern Geh, üna héh- 
men ab nach dem Läufe. der entftahlenen 
Natur; denn mit dar hökbften Stufe dert 
ben -ift wegen ihrer Kraft der Zultand’ Yon 
Grölse und Vollkoininienheit verknüpft, mit 


ihrer 
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ihrer -Zerltörung ‚aber. wegen des. Mangels 
an Kräften -deri Zuliand von. Verringerung 
und Unvollkommenbeit. .. À 
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Das Ganze und. das. All der Dinge nenne 
ich. die, gefaminte Welt. Denn ‚daher erbielt 
fie den Namen xosroc, weil fie aus allem, was 
ift, zulammengeordnet ift. Sie ift ein, durch ` 
fich [elbft begränztes, und  vollltändiges ` Sy- 
ftem aller vorhandenen Welen. Aufler dem . 
. All giebt es ñichts mehr. Was if, das ift in 
ihm. enthalten, ilt mit ihm das All, "und mit 
ihm ‚der Befitz von allem, einiges als Beltand- à 
theil," das andere als Erzeugnils, 


ED EE 
Hieraus ergiebt fich ‚dann, dafs, obfchon 
alles in der Welt: zufammenhängt, fie doch 
felbft mit ‚nichts mehr, aufser fich, zufam- 
menbange" (denn aufser ihr giebt es nichts 
mehr.) Von einzelnen Dingen beftehet kei- 
nes für fich, fondern De erfordern alle noch 
. eine ‚Verbindung, mit den Dingen aufser. ih- 
nen, die Thiere „um des Athemhvlens, das 
‚Auge um des Lichts, willen, die andern Sin- 
A-3 5 ne, 
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ne, um in ihrer Art gereizt zu werden, die 
Pflanzen, um zu wachfen; Sonne, Mond, die 
Planeten und Fixfterne erfordern ein gleis 
ches, nach dem Antheil, welchen auch fie 
an der ge: ‚neinfchaftlichen Zufammenordnung 
der Welt baben. Die Welt felbft aber hängt 
mit nichts mehr aufser Si zulammen, 
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Die Richtigkeit meiner Behauptung wird 
auch noch aus folgendem erhellen, Das 
Pear a B. weil es erwärmt, ilt an fich 
wam, der Honig, welcher verfüfst, ift an 
fich füßs, Beweisgründe, wodurch man einem 
eine Wahrheit, die er noch nicht einhieht, 
beizubringen fucht, müflen [chon an und für 
fich felbft einleuchtend :und fafslich feyn, 
Eben fo muß. nun auch das, was andern 
Dingen ee Vollkommenbheit giebt, fchon 
durch fich felbft vollkommen feyn, das, was 
fie in ihrem Dafeyn erhält, durch fich felblt 
erhalten werden und fortdauern, und endlich 
das, was den Zufammenhang unter ihnen be- 
wirkt, durch Gch felbft zufammengeordnet 
Teya. Nun aber enthält die Welt den Grund 
von dem Dafeyn, der Fortdauer und Vot 
kommen: 


wm 7. we 
%ommenheit der Dinge, daraus‘ folgt alfo, 
dafs fie fchon an und für fich felbft ewig, 
in und durch fich felbft vollkommen und 
ohne Ende feyn mülfe, nebenher aber eben 
deswegen auch allen andern Dingen Urfache 
ihrer Fortdauer werde. , 


$. 1 
\Ueberhaupt würde das All der Dinge bey 
einer angerommenen Zerftörung entweder in 
Etwas oder in ‚Nichts aufgelöft werden. In 
Etwas, diels ift unmöglich; denn das All wird 
nicht zerltört,. wenn es in Etwas aufgelöft ` 
wird, indem diefs, Etwas entweder wieder 
das All felbft, oder doch ein Theil -davon 
ilt. In Nichts, ift eben fo unmöglich; denn 
es ift ja unmöglich, dafs das, was ift, aus 
Dingen, die nicht find, als feinen Theilen 
beftehe,-oder (welches eben fo viel fagt) dafs 
es in ein Nichts aufgelöft werde, Unzer- 
ftörbar ilt folglich das All und ohne Ende. 
ch GL 
Sollte aber einer dellen ‘ungeachtet glau- 
ben, es werde zerftört, fo mufs er zugeben, 
dals die Urfachen der Zerltörung entweder 
A3 aufser, 
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aufsery ` oder An dem All lägen. Jenes ‚fällk 
hinweg; denn | außer, dem All der Dinge 
giebt es nichts. mehr; ‚alles ilt in dem All 
enthalten, -und das Ganze und das "AU ift 
die Welt, :Diefes, -dafs es durch, innere 
Kräfte zerflört würde, findet eben fo wenig 
Itatt; denn diefelbigen mülsten ja größer und 
ftärker feyn, als das All, welches doch gar 
nich? “wahrfcheinlich ift, indem alle Dinge 
von ihm regiert, erhalten, zufammengefügt, 
belebt und befeelt werden. Finden fich aber 
pun weder aufser, noch in dem AH Urfachen 
feiner Zerftörung, nun ‘Toile die Welt ‚un. 
zerftörbar und ohne Ende; denn hie nannten 
wir das All, 
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An der ganzen fichtbaren Natur hingegen 
bemerkt man allgemein, dafs. he [chon bei 
ihren erften und vornehmften Beftandiheilen 
die Stetigkeit aufhebt, hierin nach einem gë- 
weilten Verhältniffe immer mehr nachläfst, 
zu allem, was fterblich ilt, übergeht, und, 
ihre eigentliche Befehaffenheit, ‘(die ihr als 
einem Ganzen zukommt) auf. diele Art yer- 
Bert, Jene ihre erlien. Beftandtheile befchrei- 
ben 


ben zwar bey ihren Bewegung immer ‚noch 
einen und eben, denfelbigem Kreis;. allen es 
ift dabey doch kcin fietes und ‚anunterbroches 
nes Fortrücken, . und es. geet rauch, nicht 
blofs seine. Veränderung des .Orts, ‚londern 
eine wirkliche Verwandlung mit, ihnen’ vor, 
3 ern oÀ 
r ns t 13. 2 A HERLIN 
ei Se erzeugt das Feuer, mamm es verdichtet 
wird, die Luft, die Luft das Water, opd 
das Waller die Erde. ` Von der Erde- gehen 
e die: Verwandlungen wieder in eben dem 
Kreislaufe zurück bis zum Feuer; ber wels 
chem fie anfiengen. Eben fo entftehen die 
Früchte und die meilten Pflanzen aus dem 
Saamen, nachdem be aber Früchte:geworden, 
and. zu ihrer Reife. gediehen find, löfen De 
fich wièder in Saamen auf; denn ‚hier kehret 
die Natur zu eben dem Ziele zurück, von 
welchem be ausgieng. 


| Se 
< Die Menfchen hingegen und die ‚übrigen 
Thiere gelangen [ehon auf einem kürzeren 
Wege zum ‚allgemeinen Ziele, dër Natur; 
denn bey ihnen.hndet keine Rückkehr in ihr 
A AS erltes 
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erftes Alter und Kein folcher Kreislauf von 
Verwandiungen Datt, wie bey Feuer, Luft, 
Waller ‘und Erde; fondern To wie fie den 
vierfachön Kreis ihrer vier verfchiedenen Les 
bensalter einmal zurückgelegt, und’diefe Art 
von Verwandlungen dureblaufen haben, ‚wer 
den fie zerfiört, und es hat nun ein Ente 
mit ihnen. Aus dielem allem wird es deut 
lich, dafs zwar das Ganze, welches alle 
Dinge in fich [chließt, beftändig fortdaure 
und Sich 'erhalte, einzelne Theile aber und 
was erft darin entftand, aufgelöft und zers 
kört werden, 
IR FARBEN? 

Da endlich die Figur und Bewegung der 
Welt, die Zeit und das Welen der Dinge 
felblt, weder Anfang noch Ende haben, Io 
Ar auch bieraus erklärlich, warum die Welt 
weder entltanden noch zerfiörbar key; Die 
Figur der Welt ift rund, fich überall gleich 
und ähnlich, folglich ohne Anfang und Ende, 
Ihre Bewegung gefchiehet in einem ` Kreis, 
ift alfo obne Ausgang und Ziel, Die Zeit, 
in welcher die Bewegung gefchiehet, ift un. 
endlich, weil das Bewegte weder einen An: 
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fang genommen hat, noch ein Ende nehmen ` 
wird. ` Das Wefen der Dinge ift unwandel- 
bar und unveränderlich; -denn es nimmt feb 
ner Natur nach an Vollkommenheit weder 
"ab noch zu. Aus diefem allem erbeilt un- 
'widerfprechlich, dafs die Welt fowohl une 
[chaffen , als auch unzerftörbar feye ` Hiemit 
ift alfo von dem All der Dinge’ und dem 
Ganzen genug gefagt. 
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Einiges in dem All wird erzeugt, änderes 
bewirkt die Zeugung. Erzeugt wird day, 
‚wo fich die Subltanzen verwandlen und von 
einem Zultande in den anderen übergehen; 
bewirkt wird. die Zengung da, wo Bech die 
Subltanz gleich bleibt, , Wirken und bewe» 
gen. gehört daher zur Urfache, das’ aber, 
was in fich erzeugen läfst, mufs ich leidend 
verhalten und bewegt werden. 
$: = . 

Die Abtheilung der Himmelskörper felh 
beftimmt den Theil der Welt ‚welcher fich 
nicht mehr leidend verhält, noch fich (von 


au (sen) 


aulsen) 'böwegen läfst, und. Edert ihn.abz 
denn die-Laufhahn des Mondes ilt. die Gränz- 
fcheidung unkerblicher, und entftandaner We- 
fen. Was von dem: Welall über dem Monde 
and ‚auf demfelhen 28, das it göttlicher Na- 
< tury unter ihm liegt die Gegend des Kampfes 
and der Eatbehung: denn was fich: hier er- 
S eighet,.ift.tbeils Verwandlung, der entltande- 
nen, theils Wiederhervorbrivgung der [chon 
einmal zerftörten Dinge. et, 
ee ee 
In dem Theile der Welt, worin Entlte- 
hung und Erzeugung herrfchen, müffen fich 
. folgende idrey:sStücke finden‘, - Erftlich! ein 
Körper» welcher fich- der Berührung unter- 
wirft, Diefer mof aller'.Eindrücke fähig 
Zen, und durch die Zeugung in fich bilden 
lallen, indem er Dech zudem, ` was an ben 
` epntbebet, ‚eben fo’ verhält, wie das Wafler 
zum Gefchmack , die :Stille‘zum Schall, die 
Finfternils: zum Licht, der Srof zum -Kunft- 
werk, Denn. das. Maler Af an Deh ge- 
fehmacklos und noch obne Eigenf£haft, und 
doch kann, eg [üls oder bitter, fcharf oder 
ëss werden. ` Die Luft, formlos an Geli 
drückt Schall, Sprache und Gelang aus, Die 
x Fin- 
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` Finfkernifs; "dE ab Pie UndlGchaig 
if empfänglich" für das helle, "röthe di 
weise, Ein roher Grund dient Zu Bildhaner- 
Arbeiten und Zu Arbeiten in Wachs. Ein- 
pfänglichkeit für diefes’ alles liegt‘ im Ferien 
Dingen vor der Zeugung, zur Wirklichkeit 
gelangt es, wann es erzeugt und hervorger 
bracht wird. Und diels ift nun das erlie, das 
ver der Zeugung zum Grunde liegen moi," 
$ A 
Das zweyte find die entgegengefetzter 
Kräfte, damit Ueherginge und Verwandlun: 
gen zu Stande kommen können, fobald auf 
den Stof gewirkt’ und er modifiziert wird, 
ünd damit Idie Kräfte, als’ entgegenftrehend, 
nicht zuletzt ich Telbit aufreibeny noch vor 
"einander aufgerieben werden,  Diefe' Kräfte 
find, das Warme und Kalte, das Trockene 
und "Malte, \ 
GER ET die 
Das Aritte find die Snbfranzen, welchen 
jene Kräfte angehören, nehmlich Fener; wat 
fer; Luft und Erde, Siefind von den Kräf: 
ten unterfchjeden; denn fie! Zerhören"fich 
unter einander [ibit anf dem Platze, wo fie 
Deh befinden; die Kräfte "hingegen werden 
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nie zerftört, und entftehen‘nieht; denn fia 


find die unkörperlichen Urfachen von jenen, 
ni i Siab 
Unter den vier genannten Kräften find 


. das Warme und. Kalte als bewirkende Urfa- 


chen zu betrachten, das Trockene und Nalfe 
aber als das, ‚was lich leidend verhält. Lei, 
dender Stoff ift aller Eindrücke fähig; denn 
er liegt, hey . allem gemeinfchaftlich zum 
Grund, Ein'betaftbarer Körper macht daher 
auch den Anfang von allem., Dann folgen 
die entgegengeletzten Kräfte, nehmlich. Wär- 
me, Kälte, Näffe und Trockenheit, und end- 
lieh die Subftanzen, Feuer, Waller, Erde 
und Luft. Diele letztern verwandien fich in 
einander, die entgegengeletzten Kräfte aber 

nicht. 
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Der Unterfchied unter den Körpern ilt 
gedoppelt, Sie find. theils Elemente, theils 
aus: diefen zufammengeletzt,, ‘Jenen kommen 
die Eigenfchaften der Wärme und Kälte, der 
Näffe und Trockenheit zu, diefen die der 
Schwere und Leichtigkeit, der Dichtigkeit 
und Lockerkeit. Ihrer find ‘in: allem fech- 
zehn, warm und ‚kalt, nafs und trocken, 
` fchwer 
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[chwer und leicht, locker und dicht, glatt 
und-raub,. bart und weich, dünn und. dick, 
fpitzig und ftampf. Das Gefühl erkennt und 
beurtheilet fie alle, und daher mufs Bech auch 
fekon der: einfachfte, Körper, Am welchem 
alle diefe verfchiedenen Eigenfchafien der 
Anlage nach [chen enthalten dind, anfühlen, 
lallen, | ` 
8 

Warm, trocken, locker und fpitzig iit- 
das Feuer; kalt, nals, dicht und ftumpf das 
Waller ; weich, glatt, leicht und dünn de 
Luft; bart, raub,-fchwer und dick die Erde, 

er '$2ra9 ; 

Unter diefen vier Stücken find Feuer und 
Erde die äufserlien Gränzen der [chon ange- 
führten entgegengeletzten Eigenfchaften. Da: 
Feuer ift der höchfte Grad der Wärme, und 
das Eis der höchfte Grad der Kälte, Befte- 
het nun das Eis in einer, Verdickung des“ 
naien und kalten, [o ift, das Feuer eine Ent- 
zündung des trockenen und warmen.. Daher 


auch aus dem Eis und Feuer nichts neues 


mehr hervorgehet, (weil fie fchon die äufser- . 


Den Gränzen der angeführten Eigenfchaften 
find.) 
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Feuer imd Erde Tal alfa die äufserlten 
Gränzen, Waller und Luft aher [tehen in’ der 
Mitte, "indem diefe Beyde von vermifchter 
Natur Pad Denn To wie es unmöglich nar 
ein. Aculsörktes eebe "Jann, weil ihm immer 
noch ein anderes entgegenpefeizt leyn muß, 
fo können anch nieht zwo äußserlte Gränzen 
allein vorhanden feyny londern es müffen 
fich noch Mittelzufände zwilchen Ahnen be- 
finden; die dem äufserften wieder entzegeh- 
Dein, 
SE oreloj MT 
Das Feuer ilt warm und trocken, die 
"Luft warm und nafs, das Wäffer aal "opd 
kalt, die Erde kalt-und trocken. Die Luft 
nd das Feuer haben die Wärme mit einan- 
der gemein, dast Walter und die Erde die 
Kälte, die Erde und’ das Feuer die "Trocken: 
bet "das Walfer ünd die“ Luft "die Näffe, 
Welfentlich hingegen At dem Feuer. die Wär- 
ine ` der Brde die Trockenheit, der; Luft die 
Waffe, dem. Waller dieKälte. Das gemein- 
fchaftliche nan“bteibt dielen Subftänzen,. ihr 
eigenthümliches: aber werlieret Bech, Ann 
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eine entgegengeletzte Kraft die andere über- 
wäl- 
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wältiget, So kann z.'B. durch die Feuchtig 
keit der Loft das trockene in dem Feuer, 
durch die Kälte des Walfers dag warme in 
der Luft, durch die Trockenheit. der Erde 
das nalle in dem Walfer überwältiger. wert 
den, und eben bo kann auch umgekehrt 
durch die Näffe des Walfers das trockene 
in der Erde: durch die Wärme der Loft dng 
Kalte in dem Walfer, durch die Trockenheit 
des Feuers das näfle in der Luft verdrängt 
werden. So nun, wie dieles gelchiehet, ge- 
hen die wecllelsweifen Verwandlungen vor 
fich. \ 
; i fe ra, h 

Der Körper aber, der bey diefen Ver- 
wandlungen zum Grund‘ liegt und an wel- 
chem fie vorgehen, muls aller Eindrücke 
fähig [eyn und vor das erlie fich berühren 
laffen. 

55: 

Die Verwandlungen der Erde in Feuer, 
oder des Feuers in Luft, der Luft in affer, 
des Wallers in Erde ereignen fich alsdann, 
wenn [eine entgegengeletzte Kraft bey einem 
jeden ausgetilgt wird, und fich hingegen das 
gleichartige und verwandte wechlelsweile an- 
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nimmt. ` Die ‚Erzeugung einer anderen Suh- 
Danz gefchiehet alfoy.fo bald’ von den ent 
gegengefeizten Kräften eine ausgetilgt ‚wird, 
Das Feuer ze BAD warm: und. trocken, die 
Luft warm und: 'naß, und.allo ift die Wär- 
me. beyden ‘gemein, die Trockenheit aber 
dem Feuer ‚eigen opd der -Luft die Näffe, 
Wenn. oun ` durch "gie 'Näffe der Luft ‚die 
Trockenheit des Feuers zeriört ‚wird, fo "ër 
het das Feuer. in Luft über -1 TSA 
i $. a4 er 
Eben  diefelbe Bewandnifs bat eg mit: dem! 
Waller und der Luft. Das Waller ift nals 
und kalt, und die Luft pafs und. warm, bey- 


‚ de. ‘befitzen. demnach de Näffe gemeinfehalt« 


lich, die Kälte aber 2D dem. Wafler. eigen, 
und de Wärme der Luft. Wenn oun durch, 
de Kälte des Wallers die Wärme. der Luft 
aufgehoben wird, fo gehet die Luft | in Wal- 
fer über, 

i Sr 

So ift die Erde kalt und trocken, und, 
das Walffer kalt und .nals;; beyde befitzen, 
allo die Kälte gemeinf@haftlich.- Die Tro- 
ckenheit ‚aber At der Erde eigen, -und die 
Nalle dem Waller, ., Wena nun durch die, 
ge o Trø- 
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‚Trockenheit der Erde die’ Näffe des Wallers 
überwältiget wird, fo gehet das Waller, in 
Erde über. Ste 8 
ER EE baang 

Von. der Erde an läuft “es in. umge- 
kehrter Ordnung wieder zurück, (die. Erde 
wird in, Walter: das Waffer: in Luft, die 
Luft in Fener verwandelt.) ` Eine gänzliche 
Verletzung aber gebet vor, wenn eine Sub» 
Danz die andere völlig überwältiget, und zwey 
Kräfte durch zuer entgegengefetzte vertilgt 
werden, ‘im Fall ‚die Subltanzen ‚gar nichts 
gemeinlchafiliches haben, Das Feuer z.B. 
ilt warm und trocken, das Walfer aber kalt 
und: Ga Wei nun durch: die Näffe des - 
Waffers ‘die Trockenheit des Feuers; und 
durch die Kälte des Wallers die Wärme. des 
Feuers überwältiget wird, lo gehet das Feuer 
in Waller über, 


$.. 17. Gs 
Eben fo ift es mit Erde und Luft befchat, 
fen. Die Erde ift kalt und trocken, die Luft 
aber warm und naß. ‘Wenn nun de Kälte 
der Erde über die Wärme der Luft, und 
die Trockenheit der Erde über. die.. Nälfe 
Da , der 


der Luft de Oberhand gewinnt, [o gehet die 
Luft in Erde über. A 
$.. 18, 

Wird aber die Nälfe der Luft und die 
Wärme des Feuers zerniehtet, [o muß aus 
beyden blofs wieder Feuer entfliehen: denn 
von der Luft bleibt die Wärme und von dem 
- Feuer die Trockenheit, allo von beyden 
gerade dasjenige übrig, was zum Welen des 
Feuers geböret. 

A 19 : 

‘Delsgleichen, wenn die Kälte der Erde 
und die Nälfe des Waffers aufgehoben wer- 
den, [o bringen beyde wieder nichts anderes 
als Erde hervor; denn die Erde läfst alsdann 
ihre Trockenheit und das Waller [eine Kälte 
"zurück; Trockenheit und Kälte aber find ja 
die wefentlichen Kräfte der Erde, 
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Sollte aber z. B. bey Luft und Feuer die 
Wärme gemeinfchaftlich aufgehoben werden: 
fo würde gar nichts herauskommen, weil in 
diefem Fall von bezden hlofs das entgeren- 
gefrote, von der Luft nähmlich die Näffe, 
von dem Feuer die Trockenheit, übrig bie, 


be, 
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- be.» Nafsi aer und trocken’ ftehet einander 
entgegen. ` } 

x 2 ae pr i he 

Auch wird.aus Erde und: Waller, wenn 
beyde ihre Kälte verlieren, nichts anderes 
entftehen. Denn es ift hier wieder, wie in 
dem eben. angeführten Falle; bey der Erde 
bleibt die Trockenheit und bey dem Waffer 
die Näffe, alfo’ ber beyden das entgegenge- 
fetzte (welches nicht mit ‚einander beftehen 
kann.) Hiemit- ift nun ‚über die Elementar- 
körper und: ihre Entftehungsart mit’ wenigem 
genug gelagts lz 
Ai j Se 22; Kach 

Da aber die Welt unzerktörbar -ift und 
unerfchaffen, dn ie weder einen Anfang ge: 
habt hat, noch. je gin Ende nehmen wird: 
fo- mat auch das, was:in einem andern die 
Zeugung bewirkt, fchon zu gleicher Zeit mit 
dem vorhanden gewelen feyn, was in fich 
erzeugen lälst (kann keines von beyden erft 
entbanden feyn.)* Zu demjenigen, was zeugt 
und. hervorbringt, gehört alles, was über 
dem Monde ilt. Die Sonne z. B.,: weil fie 
einen verfchiedenen Abftand von der Erde hat, 
bringt durch ihre verlchiedene Erdnähen und 
B3 Erd. 


Erdfernen ` die! beftändige Abwechslung von! 
Kälte und Wärme in der Luft hervor; und. 
hieraus ergeben fich dann die mannichfalui- 
gen «Verwändlungen‘ der Erde felbft, “und 
alles deffen; was-lich auf derfelben befindet; 
 vëoatt S Sons pashon ji 
— 'Dies!fchiefe Lage des Thierkreifes ' giebt 
ferier’ dem; Laufe‘ der Sonne eine fo beque- 
me Richtung; dafs auch ‚dadurch die Zeus 
gung auf deriErde befördert wirds ` Ueber- ` 
haupt aber »dienet hierzu die ganze Einriclh- 
tung des Weltälls, verimöge welcher ein Theil 
felbfitbätig ift, der andere leidend) »;Jener;, 
der aufser fich wirket, if über dem Monde, 
diefer)'der‘in fich erzeugen lälst, unter de, 
felbigen. ` Beyde, der eine göttlicher ‘Natur, 
indem 'er'lich Äëesitce bewegt, der ‚andere 
erzeugter «Natur, indem er fich immer vers 
ändert, machen zulammen. die Welt.. 


e gr a e 
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Der: erke Urlprung des Menfchen Iowo ` 
als "der übrigen. Thiere and der Pflanzen ik 
nicht Aë der Erde zu fuchens Denn, gë die 
j Welt 


Welt! fehbn” von "Ewigkeit ber diefe beftimmte 
Einrichtung hätten: fomuls auch das, was Be 
enthält, vor jeler mit ihr zugleich vorhan-' 
den gewefen feyn, “So wie alfo die Welt 
"ihmer da. war;"[ö’waren es auch ihre Thei- 
Te Umer. ihren’ ’Theilen verftöhe: ich nehm- 
Héh Himmel, Erde und den’ zwilchen diefen 
befindlichen’ Daum, "welcher der Lufikreis 
genannt wirds Ohne’ diefe konnte die Welt 
nie da feyn, föndern fo "lange be da war, 
war De es mit diefen zugleich, und befand 
eng ihnen,- als ihren‘ Theilen, 
Echo 

© Mt aber nun 'erwielen, dafs die "Theile 
der Welt von Ewigkeit'her"vorhaliden gewe- 
fen find: E muls es auch jederzeit [chon 
fölche "Wefen‘ gegeben haben,’ als’ man in 
diefen 'Theilen'antrift.* Es müffen alfa mit 
dem Himmel ‘Sonne "und Mond, ` mit der 
Erde Thiere, ` Planzen, Gold und Silber, 
"mir dem Lufikreife die Winde und Abwechs- 
Jungen der Wärme’ und Kälte [chon dagewe-" 
fen feyn, denn mit .diefem, mit dem nähm- 
lich, was’ er in ich begreift, if der Himmel 
erf das, was er ift, mit dief, mit dem 
nähmlich, . was Be bervorbringt'und ernährt, 


H 
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ift de Erde erft Erde, und der Lufikreis 
eri Luftkreis in. Verbindung, mit dem, - was 
in ihm entftehet und fich ereignet» 
nt Pe), Fran 
Da fich nun in jeder-Abtheilung.der Welt 
eine Gattung -von..Welen .'behndst, - welche 
vorzüglicher ift. als diesübrigen, in dem Him- 
mel nähmlich die Götter,, die Menfchen auf 
der Erde und die Dämonen in dem Lufte 
. reife, In muls auch das menfchliche Ge- 
fchlecht von Ewigkeit her da gewelen l[eyn, 
fo bald es damit feine: Richtigkeit hat, dafs 
nicht nur die Beftandtheile der Welt felbft, 
fondern duch,’ was fie enthalten, beftändig 
zugleich mit ibr vorhanden war, 

| SE? 

Es gehen zwar Verwültungen und man- 
cherley. gewaltfame Veränderungen auf eina 
‚zelnen Theilen der Erde vor, indem fich 
bald das Meer in ein anderes Bett ergieft, 
bald die Erde felbft fich eröfnet, und durch 
Winde oder Walfer, die fie unvermerkt un- 
tergraben, von einander -gerilfen wird. Aber 
eine völlige Zerftörung des Erdballs und fei- 
- ner ganzen Einrichtung hat fich noch nie er- 


eignet, und wird fich auch nie ereignen, 
N %. 5. 
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Dakter die, welche die-Gefchichte Griechen. 


lands mit dem Inachus: von Argos anfangen, 


fich nicht vorftellen mülfen, diefs, ley fain al- 


lererlter Anlang gewelen; fondern.es, erbielt 
damals blofs. eine neue Geltalt. ` Denu: fchon 
oft war Griechenland, wild und unsugehaut, 
und wird es noch, oft, werden,., wovon der 
Grund nicht blofs in der Veränderlichkeit 
der menfchlichen Verfallung, - fondern auch 
in. der Natur felbli liegt, de zwar im Gan- 
zen nie weder ‚gewinnt noch, verliert, aber 
Geh doch immer ‚verjüngt, und. in ‚diefen, Be- 
tracht für ung enen Anfang nimmt, s Yon 
dem All der. Dinge und ‚dem, Ganzen, von 
‚der .Entftehung ‚und Zerfiörung darin, ` wie 
fie ilt und ewig, eyn wird, fo lange ein 
‘ Theil.der Natur fich immer bewegt, ‚und der 


andere immer leidet, der eine immer herr[cht 


und. der andere. beherrfcht wird, ift. nun hie- | 


mir genug gelagt. 


Kap IDN, 
is | | 
Was noch befonders die Fortpllanzung 
bey den Menfchen betrift, wie nähmlich und 
B 5, ' mit 
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et. wpelebett" Barfondhtid gelchehen foll, fo 
glaube ich, wird es wohl gethan feyn, wenn 
man auch hierin dag Schickliche "beobachtet, 
und fich von den Gefetzen' der 'Mäfsigung 
und Tugend Teiten lällek ` Das erle, was 
man dabey in: Betracht" zu “Ziehen hat; ii 
diefes, "dafs man fich nieht Chr der Wollufe 
willen begatte, fondern um Kinder zu er, 
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zeugen. 
ku vergingen Aale 
‚Offenbar‘ find die Kräfte, Werkzeuge undi- 
Triebe, "de Gott den Menfchen zur” Fort: 
pflanzung’gegeben hat, ihnen nicht um der 

Wout wilen gegeben wörden, Sondern um 

zur’ befiändigen Foridauer ihres -Gefthlechts 

zu "dienen. ` "Denn da be" ét wary + 
dafs "einen, feiner Natur nach, Iterblichen 

Weien "dap Leben eines "Gottes mitgetheilt 

würde, indem bey unlerem Gebchiechte "die 

Untterblichkeit -aufhörte: fo bar Gott num 

auf der anderen Seite wieder geholfen, und 

für eine Dete und unmterhbrochene Zeugung 

geforgt. -Das erlie allo,. worauf man zu fe- 

hen.hat, Ii das, dafs man fich nicht um des 

Gnnlichen Vergnügens willen’ begatte, ` Y 
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t. Das zweytes.woranf der ’Menfeh. Dä Zen 
ficht! nehmen ‚muß, 20 lein; Verbätniß zum’ 
Ganzen, dals et.nähmlich als- Theil einer 
Familie, eines ‚Staats, vorzüglich aber, der 
Welt verbunden fey, jeden Abgang 7 dës diefe 
‚leiden ‚.. wieder "zu. erfetzeng: wenn. er dei 
Pflichten die ihm feine, Familie, der. Staay 
ja, die Gottheit, felbft ‚auferlegt;- nicht ungës 
treu: werden will. 

BS A 

Diejenigen, welche bey.der ehelichen Liebe 
die Fortpilanzung garnicht. zur Abfıcht, ba 
bei, verletzen de «ehrwürtdligfien.Gefetze der 
Gefellfchaft; denn ` wenn De auch hey der 
fchändlichften -Unzucht dennoch Kinder: zur 
Welt bringen, [o werden höchlt elende. und 
unglückliche, von Göttern, Dämonen und 
Menfchen), vom ihren: Familien und-dem Staate 
felhli werworfeneGelchöpfe herauskommen. 
 Weridiefes: vorher bedenkt, der ollte Ach 
doch (feinen ` Trieben nicht wie das sunter- 
nünftige Vieh überlaffeu,  (ondern blofs das 
nothwendige: für, geziemend erachten; denn 
das. halten‘ tugendhafte Menfchen: für. noth- 
wendig und anliändig, datz man nicht blofs 
die 


- 


die Familien vermehre und einen größseren 
Teil der Erde fülle, fondern' fie baupiläch- 
lich auch mit" guten Einwohnern bevölkere, 
da ja der Menfeh das See und befte un- 
ter allen Thieren ift. 
ae 

Beobachtet man diefes, [o werden ganze 
Staaten nach weilen Geletzen regiert, ein- 
zelne Haushaltungen ordentlich ‘geführt wer: 
den, und man wird die Götter zu Freunden 
haben. Es ift auch am Tage, dals fich 
fremde Völker fowohl als die Griechen durch 
Verwaltung ihres Staats und öffentliche An, 
 ftalten allemal alsdann am peifen auszeich- 
nen, wann be darauf bedacht find, nicht 
nur viele; fondern auch gute Bürger zu 
ziehen. vi 

A 6 3 

Manche verfehlen es darin, daß fie, oh- 
‚ ne Rückficht auf ibr eigenes Wohl und das 
allgemeine Beie, ber ihrer Verheyrathung 
bloß auf Reichthum oder Familie fehen. An- 


fat alfo eine junge und fchöne Perfon zu 


wählen, wählen De eine veraltete, anftatt 


Geh mit einer folchen zu verbinden, deren 
Geßnnungen und übrige Umftände: mit den 
ihri- 


` 


` 


ihrigen übereinliimmten, buffen De eine 
vornehmie uder weiche,  Alleit dadurch be- 
reiten fie fich auch, Dap des guten Einver- 
ftändniffes, Mifshelligkeit, [tatt der Einigkeit 
Zwietradbt, wel fie fich um 'die"Öberberr- 
fchaft zanken werden, Denn eine Frau, wel- 
che Geld, Familie und Freunde hat, [ucht 
wider das Gefetz der Natur über ibren Mann 
zu herrfchen, "und der Mann, welcher fich 
billig dagegen fetzt, indem er die erfte und 
nicht die zweyte Stelle im Haule "behaupten 
will, ift nicht‘ vermögend, zur Herrlichaft zu 
gelangen. nos 
m 

Bey folchen ‘Umftänden müffen nicht nur 
die Familien, fondern ganze Staaten unglück-, 
lich werden; denn die Familien find Theile 
der Staaten, und aus den Theilen beftehet 
das Ganze. Wie es nun mit den Theilen 
befchaffen ift, fo ift es auch mit dem Gan- 
"zen, das aus ihnen befiehet. r, 

§ 8: 

Die erften Befiandtheile tragen immer [ehr 
viel zur Vellkommenheit oder" Unvollköm- 
menheit des ganzen Werks bey, it’ der Bau- 
kunft z. B. die Legung des Grunds, bey dem 

Pr Schiff- 
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Schiffbau. -die ‚Einrichtung des Kiels, An der 
Tonkunlt und. bey dem, Gefange, das Steigen 
und Fällen der Stimme. ` -Einen gleich ftar- 
ken ‚Einflals bar nun auch die Einrichtung 
und. Ordnung ! ‚einzelner Haushaltungen auf 
die gute oder ‚[chlechte Verlaflung eines gan- 
zen Staats, 
A 9 

Das Gefchäft, der Fortpflanzung betreffend, 
fo muß. man- noch folgendes bemerken, 
Vorzüglich -follte man daber alles ungleiche 
und unreife vermeiden, da ja,auch die Thie- 
‘re in diefem Falle nichts Vollkommenes zur 
Welt bringen. Denn es gehört ein gewifles 
Alter. zur Zeugung, und der Saame fowohl 
als, die Frucht muls aus einem [chon erltark- 
ten und. zu feiner Reife gediebenen Körper 
kommen. 

$. 10, 

Knaben Rn Mädchen ınüffen Fika nicht 
nur unter körperlichen Uebungen und einer, 
ibnen gemalen, Zucht aufwachfen, fondern 
auch ‚gleich „au eine lolche Bot gewöhnt 
werden, ` die ` fich für ein  arbeitfames, 


mälsiges und ftrenges Leben fchickt, 


v 
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Gg BE TEES N DE SERE N E eS TATA 
ST Vieles in dem, menfchlichen Leben ift Pie 
der Art, dafs: man es lieber ‚nicht fo, zeitig 
‚kennen lernen follte, Der Jüngling'muls daher 
über den Genuls der Liebe [o 'belehret wer- 
oen, ‘dafs en fo etwas vor dem zwanzigltien. 
Jahre nicht einmal fuche, und ‚kommt er 
einft, darzu, fich zu mäfsigen wille, Es wird 
gelchehen, wenn er es für [chön und ehren. 
voll bai, durch. Enthaltfamkeit feinen Wohl 
Band zu befördern. ne 
i AN iA a G g. 
; In. den Griechifehen, Städten mn man 
auch darüber, halten, dafs man, weder mit 
feiner Mutter, noch. Tochter, noch Schwelter, 
‚noch in Tempeln oder auf öffentlichen Plätzen 
der Liebe pflegen, dürfe., Denn es ift gut 
und. nützlich, diefem Gefchäfte ‚fo viele Hin- 
dernifle in den Weg zu legen als man 
kann, : 
EE i 
So forgfältig man. aber. hey: der Fortpllan- 
zung allem. dem, ‚was, wider, die Natur. ilt, 
Fund überhaupt jeder febändlichen Ausfchwei« 
fong zu begegnen. bar, [o gern‘ muls, man 
‚Verbindungen. geftatten, ` de der Natur 
aikoi ; gemäls 
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gemäfs find, und aus welchen bey Tugend 
und Mäfsifüng gute und rechtmäfßsige Kinder - 
erzeugt werden. ` Eiter a müffen auch fchon 
voraos  apË die werdenden Menfchen Bedacht 
nehmen, "und daker, wann fie nun Kinder 
zeugen wollen, eine regelmäßige und gefun: 
dè Lebensart befolgen, fich mit anzeigen 
Speißsen nicht über/üllen, vor der Trunken+ 
beit hüten, und durch keine andern Unord- 
nungen den Zuftand ihres Körpers verfchlim« 
mern. Vorzüglich aber‘ wird eine ruhige 
Falfung des Gemüths erfordert, weil durch 
undrdentlich@, widerftreitende und wilde Lei- 
denfchaften der Saame verderbt wird, 
Sat $. 14 

Man kann demnach nicht Fleifs und Sorg- 
ı falt genug darauf verwenden, recht gutgear- 
tete Kinder zu bekommen, und ihnen eine 
gute Erziehung zu geben.‘ Denn es ift doch 
unbillig, dafs Liebhaber von Pferden, Vögeln 
oder Hunden allen möglichen Bedacht neh- 
men auf ihre Zucht, wie nähmlich, und von 
welchen Paaren, wann und’ ünter welchen 
Umftänden man Junge ziehen mäfle, "om es 
nicht dem Zufall zu überlallen, was heraus- 
komme, und dals hingegen de _Menfchen; 


unbe- 


Sa 
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unbekümmert um ` br eigenes Gefchlecht, 
auf. gut- Glück Kinder zeugen, und fie 
dann in Koft und Erziehung vernachläfsi- 
Sen, Saumleligkeit in diefem Stück ift’ 
fchuld an allem Verderben der Menfchheit, 
und macht, dafs Be zuletzt ausartet und 
zum Stande der Thiere herunterffnkt. 


Ende des Ocellus von Lukanien über 
den Urfprung:der Welt, — 


A 
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OCELLUS VON LUKANIEN 
wahr ggh Í ÜRER . 
DIE GESETZE 
EIN FRAGMENT AUS, DEM STOBAUS 


(EcL, PHIS. LIBR. I, CAP, 16.) 3 


Die Körper erhält das Leben; fein Grund 
if: die Seele, Die Welt erkält die Harmonie ; 
ihr. Grund ilt Gott. Familien und Sen 
erhält die Eintracht; ihr Grund ift das Ge- 
fetz, as ift- aber der Grund und die Ur- 
fache, date die Welt in ihrer Ueberein- 
füimmung fich immer fo- gleich bleibt, ohne 
' je in Unordnung zu gerathen: Staaten hin- 


gegen und Familien nur von fo kurzer 


Dauer 


Dauer find? — Weil der Stoff, aus wel- 
chem fie beftehen, hervorgebracht, und feis 
ner Natur nach "vergänglich ilt, fo tragen 
fie den Grund ihrer. Zerftörung fchon in 
fich; denn fie find zulammengeletzt aus dem 
Veränderlichen und Allzeitleidenden: ja der 
Untergang folcher erzeugten Dinge ift [o 
ear Erhaltung des erzeugenden Stoffes. Das 
Allzeitbewegte hingegen regiert: das Allzeit- 
leidende wird regiert; jenes ift der Kraft 
nach früher, diefes Ipäter: jenes ili gött- 
lich, mit Vernunft und Denkkraft begabt 
diefes erzeugt, unvernünfig und verän- 
derlich. a 


H 
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Anmerkungen, 
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et rs ze mavrögs éëeeach über den Ur 
fprung der Welt. ` 


ëieee, Urfprung, Die Gründe, warum 
Ach Io überfetzte, find folgende. 

a) In dem Briefe des Archytas beym Laerz 
(Lib. VIII. p; 618. Ed, Cafaub,) wird dem 
Ocellus eine ‚Schrift msg} rüs roù mavròs 
yarkosuc beygelegt, allo dée für Ur- 
fprung genommen. Dies (immt 

b) Mit dem Inbalte des Buchs, 

c) Mit der Stelle Kap. IL. $. 3: 

d) Mit einer andern merkwürdigen Stelle 
in dem Ocellifchen Fragmente reg vous 
(beem Stob. Ecl, Phyf; p. 32.) wo ria 
und ée mit einander verbunden wer: 
den, (Siehe die Abhandlung über die 

` Aechtber des O. in meinen Epochen 
der vorzüglichften philofophilchen Be- 
griffe L Th, S. 128.) 

e) Mit der Etymologifchen Bedeutung des 
Worts dee von piw (nalcor) überein. 
Arifto- 


gë 


Ariftoteles gedenkt auch einer ode in 
eben dem Sinne, wenn er Metaph; Lib. V. 
Cap. IV. bp: #016 dè Atysraı Eva dv gie 
sou d Tray Qvonivav yEvesıs 

Aæ, Abyosy vöycıg, Timäus drückt seh 
das (Cap. L $. 6.) durch 365, Aoyıskar, 
Friräua aus: Hier, wie nachher beym Plato, 
if vëueg der Akt des wee , und woe das, was 
die Alten ich unter reinem Verftande dach- 
ten, oder eine Fähigkeit, die den Äinnlichen 
Gegenftänden ‚kbrkefpondirenden unlinnlichen 
Urbilder derfelben rein und getrennt von 

allem körperlichen anzulchauen.  Diefe hohe, 
aber ‘leider - chimärifche Abftraktion Telbft, 
vermöge der man fi h z.B, beym Feuer, 
Walfer. beem Menfchen, ‚bey allem in der 
Natur ein gewilles unkörperliches ` Urbild 
dachte, biels vëxe, ` Denkt man héh -unter 
véna überall blols das, was wir Abftraktion 
nennen, fo kommt man in’den 'Griechifcehen 
` Philofophen nicht fort, ` Zeiten ift die zuver- 
läfsige Erkenutnifs, die man durch die wuer 
erlangt, ‚fie ift wnwandelbar und keinem 
Zweifel unterworfen, weil ihr nichts finnli- 
` Ches mehr anhängt. Beym Oszellus Debt, wie 
aus der Parallelftelle: des Timäus erhellt, das 
c3 ante- 
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antecedens pro confequ. "syng für rsru 
Afs, welche Plato wieder in žav kay9j und 
very eintheilt, *) Ab Murhmafsung. ` Abyog 
beym Ocellusş - was Aezenée beym. Timäus: 
Schlufs. Wir würden das, “was Ocellus bier 
im 1. §. faert, ungefähr Io. ausgedrückt haben: 
` /%Diefe Betrachtungen über'den Urfprung 
des Weltalls, welche Ocellus von Luka» 
nien fchrieb, beruhen: theils auf wirkli» 
chen Erfahrungeu, theils Gnd es Hypo- 
thefen, bey welchen lich der Verf. (wie 

die Abhandlung felbft zeigt)  hauptfäch- 

«lieh» Analogilcher Schlüffe bediente. ` 

Durch Analogifche Schlüffe geht, van -von 
dem zuverläfsigen zu dem über, was. blofs 
‚wahrfcheinlich ift. Was von einer Unterart 
durch die Erfahrung ausgemacht ilt, legt man 
nun auch der anderen ohne Erfahrung, blofs 
aus dem Grunde der Aehnlichkeit bey, wenn 
man 'analogifch fchliefst. 
S $. a 


Er yko: reenen, ovt Ay Ben du? denn bienge 
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es im feiner Dauer von der Zeit ab, es wäre 
bereits nicht mehr, es würde mit der Zeit 
fchon 

*) Siche Platons Timäus, S 34g f 
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fchon vergangen fern. Ocell Dellt Bech die 
Get, wie mm der Folge erhellen wird, als 
eine ‚wirkliches von den Dingen 'abgefonders 
te,"Subftanz vory in welcher diefe enthalten 
Ieren, ` und f[chließt,' fo wie das’ Continens 
die Zeit vergeht, müfste auch das Contentum 
die Welt fellt vergehen, wenn die Welt im 
ganzen; das Däen nad TÒ Hay, vergänglich wäre, 
wie die Zeit. „ss Seed, zech 
"BE o3 ydg Aënenen: Zeie wehren) roð marék 

Set zm -= Aiëranton denn dag, woraus és entltan- 
den wäre, würde: fehon früher als alles an: 
dere da'gewefen"[eyny = — + unmörlich: 
` Tiedemann in feinen Eifien Philofophen Grie- 
chenlands (Seite 463) Tagt von diefer Stelle. 
„Dies Ralonnement 'ift- erwas verwirrt "und 
dunkel geführt, ein Beweis, dafs man de: 
„mals die abfirakten deen noch micht: "mt 
kinlänglicher‘ Deutlichkeit und Dräcäbon zu 
behandeln wulste,“ Ich mufs’geftehen,, dafs 
ich ‘wirklich nach. allen ‘bisherigen Ueber- 
fetzungen entweder gar keinen oder nur ei- 
nen [ehr gezwungenen Sinn darin fand. So 
wie ich überfetze, fcheint mir oun die ganze 
Schlufsfolge verftändlich zu feyn, "` und ich‘ 
Bieng delswegen nicht‘ von dem Text ab, 


GG = Die 


Die Undentlichkeit berubte hauptfächlich dag, 
auf, dals man meõro und xarav adjective 
verfiand, da fie hier, ` wie fonlt öfters, Dr 
die Präpofitionen sei und wech ante und poft. 
frehen, So .fagten z.B. de Griechen mayi 
Feäro.äsearis, ein. Schlag vor dem: Blitze, 
und.ı Cor, XV, 8 kommt lexarau z4urav neben 
der Bedeutung vor, wiehier dexarov roù serie? 
dort heißt es, doxaroy zävran WIA we), nach 
allen anderen .erfchien er. auch mir. Batteux 
bemerkte zwar diefes, ‚verfehlte es aber das 
rin, daß er das folgende! së ze òè mån Yıröuevav 
von dem vorhergehenden trennt; wodurch wies 
der alles unverltändlich wirde- 
8 Bun. 
Kar% rò wfeos av. — auch bey diefer Stelle 
haben lich. die Ausleger-nicht zu helfen ge 
wufst. Man fehe nur die Ueberfetzung des 
d Argens. (Seite 17. feiner Ausgabe) Allein 
Io bald für den (.) naach dee Da ein Cl gës 
fetzt, und sirs TÄ quvapayhs och noch auf 
den. folgenden Perioden, der fonft gar, kein 


Verbum hat, bezogen wird, [o kommt der 


natürliche, in’ der :Ueberfetzung angegebene 
Sinn heraus. Dann es ift alsdann, als ob in 
dem Text ‚ltünde: Haus 22 xa) gät wad ol 


o 


gaér 


$ 2 u AL. =a 


magvyrec na? ol Amrause ERAT THe cuvaewos 
ege und Zwar werd rò wegog The wor; Zgtegend- 
eene Auzeg lC. xócpe, nach dem Antheil, wel- 
chen auch fie an der geme: infebaftlichen Zu- 
Yammenordnung der Weit hahen. ` Eben fo, 
wie hier xata eos, kommt beym Ariftoteles 
weds iser VOT, Lee rata parte, n 


”g-10 

Batteux lieft nach einer Handfehrift der 
Parifer Bibliothek &roa60 parën zën Basen 
für: Zworsagodar èn zën Hä vru. Allein 
jene Lefeart ift gegen das ganze Sylem des 
Ocell, der unfer der Welt alles begreift, 
was ift, und alfo von ihrem Untergange un- 
möglich fagen konnte, rd en Awoatedar ès räv ` 
Ben das Ganze, das All der Dinge verliere ` 
Gch aus der Reihe‘ vorhandener Welfen, 
Denn was follten diele tore Jeep, aus deren. 
Reihe, Ach das All der Dinge verlöre? Zus» 
dem ilt leicht zu zeigen, woher diefe Lefe- 
art kam, "Die Stelle alt fchwer zu verliehen, 
man glaubte keinen Sinn - darin zu finden, 
und änderte allo den Text, aber, wie aus 


der Ueberletzung ` erbellen wird, - ohne 


Noth, i E 
ssi s e 
5 % 12 


$. 12 


"Arouagaivontvn TÒ ouvexes für! xarı rò cuve 
eis fie GE dp Anjehung der Stätigkeit, 


i 
isnat übergeht. Neoeiysı wird häufig 


neutraliter gebraucht, z.B, beym Plutarch 
roig veseughnevre Zeeey zgechye, er war nahe bey 

vierzig. l 
Anftatt der Worte, rè dv yde weöre xıyoumsvz 
waia rà urë ka? eseu? vier AUEI ere ‚sıifodov 
ey Zëeëge wu) cuusyig oi Vë zën Hark Firas aah 
sën xark neraßornv, heifst es bey Batteux nach 
einer Handichrift der Parik Biblioth. rè mè 
Yae-meörz Kivovpeva. ner% Br kur& deadeer nunAov 
; àpsipovtaæs dıt£odov din Zriöexiusve rhe det, rè 
dë dArureggs e viwe ua YA wi? de dcov àustBa= 
em Zëefie xa? auvexöc, ed pv zën RATE einen AAR 
ef werk peraßoayse “Dafs dies wieder eine 
vermeintliche Ausbefferung und Ergänzung 
des Textes von einer [pätern Hand fey, darf 
"wohl nicht "erft” erwielen werden. ` Unter 
den wedrag und rırwrärog würde Ocell nach 
diefer Lefeart die :Geltirne verfianden haben, 
Allein wie könnte er von diefen fagen: A 
ees rd- guuezie Amd zën spären x  TILIMTÉETDY 
dag, da er fie ja im, II. Kap. zur unver- 
änder- 


e 43 == 


änderlichen Natur rechnet? Ich rerhehe un 
ter den zeöreg die Elemente, lafe- de Worte 
wie fie find, und verändere ‚blofs die Unter- 
fcheidungszeichen folgendermalsen: T div 
geän Stäre: KIvouusva. xark: oi kur na Gëäuraz 
zunRov Ate fe, dibkodov le. oe ove Aäefër na) Ss 
sXücy. ed Ku zët nark Siss UNAG zët Kara es 
yaos le E T% pèr zgëra, & ERAT zar% zë 
ES öskvrus, uunAov ` Ayelëer, Ze xuxaraoc Zei 
dık£odos ovs Zäeëë: sai guuezie dıarsrerspbym 
war dıtkodog où sura rórov XAA% xark, neräßoryv, 
die Elemente belchreiben zwar bey ihrer Be- 
wegung noch immer einen und ebendenfel- 
bigen Kreis; allein es Te dabey doch kein 
fretes und ununterbrochenes Fortrücken mehr, 
wie beym unveränderlichen Theile der Welt 
über dem Monde; (das Feuer geht zwar in 
Luft, die Luft in Waller, das Waller lin Erde 
über, die Elemente find allo in einem gewif. 
fen; Kreislaufe, aber diefer Kreislauf "wird 
nicht‘ [o ununterbrochen und gleichmäfsig € 
fortgeletzt, wie die Umdrehung der Gefürne, 
das Feuer kann lange Feuer, die Luft kann 
“lange Luft bleiben u. L wa bis der Wechfel 
wieder an fie kommt) und es gehet auch 
Nicht blofs eine Veränderung ‚des Orts, fon- 

ne dern- 


\ 


dern eine wirkliche Verwandlung mit den 
Elementen vor. Den sde der Elemente will 
Oe debniren, und definirt ihn durch einen 
Qudfodev ode Fee, durch eine Veränderung von | 
: befonderer, Art, die nicht‘ durch ein fietes 
Fortrücken gefchehe. Nach’ feiner konzifen 
Sprache aber fagt er nicht: Aueiper wait Bé 
Es ı Argëfzëog, fondern blols zusigsr xynaov Argësien 
und hieraus entftand die ganze Schwierigkeit, 
die um fo größer wurde, weilaman: zwifchen 
ven und ` Séfaie fällchlich einen goe? 
SC j 


6 14. 


Ayrımegiszerg DirefoAëc: Kreislauf von .Ver- 
wandlungen. Ariftoteles: fagt (Phyf. Lib. VII, 


X) kyrimseigecte Ze TÅYTE TOS? rivei at 


wei tusi, or efif tentia circum circa, der 
Widerftand ringsum angrünzender Theile (dies 
bedeutet. 'Zurizseiszeis „etymologifch) macht, 
dafs alles bewegt wird-und. bewegt, ` ed ye 
Ey ird wt Zog AAA Znäuere AA Zoe dd wei Zu Aer 
nal. dv Zeg Auen ar d sëtgdeg sange AY Alyyal 
dee kurumseisacu e vam Avrımeeisge 
war. allo'nach dem Philofophifchen Sprachge- 


brau, che 


2) die 


% 


= Di 


°2) die ich immer weiter fortpflanzende 
Bewegung, welche aus dem Widerftande an. . 
gränzender Theile in Luft und Waller ent- 
fteht. Sehr finnreich trägt Ocell diefe Idee 
auf die Verwandlungen der Eleinente über, 
und nennt diefe Mereandlungen es sëieeeu 
peraßordc; eigentlich? eine fich immer fort- 
pflanzende Bewegung, die aus dem wechfelfeikie 
gen Einwirken entgegenftehender Kräfte auf 
einander ent/pringt, und die Elemente "von ei. 
‚nem Zujtande. in den anderen mit: fich fort- 
Führt, Er bätre für die Art, wie er fich die 
Verwandlungen der Elemente vorltellt, kei- 
nen fchicklicheren Ausdruck wählen können, 
Es ift nach feinem Sylteme fehon im eren 
Grundlioffe der Natur en ewiger Impuls, 
ein ewiger Stols und Gegenftofs widerftreiten- 
der Kräfte, diefe müffen widerftreitend [eyn, 
fonft-.gāäbe es keine Verwandlungen. des 
gleich von allen Seiten ift der ewige Im- 


: puls, daher find es konzeutrifche und har- 


- monifebe Cirkel, welche die Elemente, bey 


„ihren Verwandlungen befchreiben. Dies 


nennt der Philofoph mit einem ` Worte 
Aysınsolsac neraßaage 


Kap. 


+ 


a 


Kap. IL 


Se ; 


A 33 uořgzrs die Grade der mathemati- 
[chen Linien, die man fich am Himmel denkt. 
D'Argens und. die älteren -Ausleger verltan- | 
‚den das 'Schickfal, ‘Vizganius gar die Vor- 
fehung darunter. 


Tò äxivyroy,. Batteux left nad einer P, H. 
aeınlıyrov. 
z A 
"Eruaysiov» Die "vollftändigfte Erklärung 
won’diefem Worte findet man beym Pollux 
" (Onomaltieum Lib. IX, Cap. VIII. Segm. 130. ` 
ot. 39). Die Hauptfache davon ift: tpa- 
yeioy ab exemplari, quod ägxerurov Graeci vo- 
cant, exprellam imaginem denotat — e — 
‘Altera fignificatio rarior, non feet effigiem, 
faltem igrat, [ed èt Mam ipfammet rem, 
guae aut effigiem recepit aut ejus recipiendae 
capax elt. Diefe letztere Bedeutung hat es 
bier und im Timäus (Kap. I, $. 4). Beyde 
find auch neben anderen Schriftltellern beym 
Pollux angezeigt, Er überfetzt es receptacu» 
lum, 


tum. Wir haben kein Wort dafür; denn 
das Wort Modell drückt es nicht ganz aus. 


äis gog Gift wie der Schall zur Stillen 
Dies mufs vermöge, des ganzen Zufammen- 
hangs heilsen: omg zeds Yoga, wie die Stille 
zum Schall, 


Asundv Aë mod: kvdpıavrorouröv we, A, Bar, 
teux läfst das folgende Zrrmg A8 5 Bay með 
Bvöeswsroromrisjv' nach einer D H. ganz hin- 
weg, und wie mich deucht, ', mit Recht, 
Anch zeusë: fcheint mir verdächtig; und da 
der vorhergehende Periode mit eben dielem , 
Warte aufhört, fo vermuthe ich, ein unbe- 
dach, aper ‚Abfchreiber habe es bloß zwey- 
mal gefchrieben, und dagegen dry, welches 
eigentlich hieher gehört, weggelaflen. „Ein 
Späterer -Leler bemerkte diefes und [chrieb 
die Gloffe an den Rand, Aer Ze d Can 
mpe Zvögiavrorumrinds aliter le. legendum elt, 
- pempe d An weis Ineiarve ah Diefe 
Giofse fchlich, Bech in :Text..felbft .ein, der 
alfo eigentlich fó lauten follte: eds er aap- 
wein, weit Exuröv/na) Asunov d òè Vag seie Ave 
Evromoiyrinäv wal'nyboriusınyd" EN 


Bio zë e r. An Auch die den Scholiaften 


Ha ge- 


gewöhnliche. Formel: Zrawe 32: giebt’ zu 
erkeanen, dafs es Einfchiebfel Jee, Dals 
aber der Scholiaft mit Recht für os ga 
‚ "jeten haben wollte, Za, zeigt nicht nur der 
Sinn der Worte, [ondern es erhellt auch 
daraus, weil unmittelbar vorker in der völ« 
lig parallelen Stelle wirklich fteht: dry wei 
rexverös Plato im Timäus (Seite 1060. der 
Fig). Ausgb.) hat auch. diefe Stelle vor fch 
gehabt. Er gebraucht bey der ganz gleichen 
` Bebandlung des nehmlichen Gegenftandes eben 
das ‘Gleichnils von der sure, 


§. 23. z 
"Ey 32 fyer uar y Abeg röv Ludluv- roð mbag 
gds än roð mals Qogdv, die [chiefe Lage des 
Thierkreifes giebt ferner dem Laufe der 
Sonne eine To bequeme Richtung — — 
Ocell fieht hier auf den Winkel von 23%% 
den. ünfere Erdaxe mit, der Fläche der 
'Ekliptik macht, und auf welchem die Ab- 
wechslung der jahreszeiten beruht, 
r 
, Top pèn &e? ek Islas beyde, der eine 
göttlicher Natur, indem er fich immer be- 
wegt; — Asien muls bier vermöge des Ge- 


gen- 


genfatzes’ yewursö To viel bedeuten, als ` un~ 


fterblich. So erklärt. es auch Diogenes 
Laertius. in feinem -Pythagoras (Seite 585. 
Ed. oi ber einer ‘ganz ähnlichen Stelle, 
wo er Sagt! zë vd dv Aura (iv zë yw Ze 
A9kvara na Ärd roüro Zeie, *) Unlierb. 
lichkeit, Aufenıhalt über dem Monde, Auf- 
ficht über die Menfchen, — dies waren. die 
charakteriftiifchen Eigenfchaften der Götter, 
wie fich das grauelte Alterthum diefelbigen 
dachte. Im übrigen tragen fie immer das 
Ebenbild der Menfchen, welche fie anbeteten, 
bis auf die kleinen Schattierungen. im Cha 
rakter einzelner Völker, : (ehr fichtbar an 
fich, und von der Seite, von welcher, De ganz 
-Menfchen find,. gab. ihnen bloß, ‚das noch 
einen Schimmer übermenfchlicher . Würde, 
dafs fie die, Eigenfchalften. der Sterblichen in 
einem [ehr hervorltechenden Grade Gel 


durf: 


x 


*) Der Aether wird in dem Buche de Munde, 
welches dem Ariltot. zugefchrieben würde, greixgeiov 


anhparov ve Hal Bio, purum ct. incortuptibile ) et 


divinum elementum; ‚genannt, und das Siron bn era 
klärt, drà rò ası Zei nunhobogstiatvon, quia fems 


per eirculum zer Cap. II, d 4 


fo, St ück, D 


ə 


EN: ee 


durften. Ueber den Urfprung des Polytheis- 
mus kommt in der eben angeführten Schrift 
‚ Cap. VI, $ 3. eine fchöne»Stelle vor, womit 
verglichen werden kann Arift: de Coelo Lib. 
"U, Cap. I, r à 


\ 


Kap MW. 
PER 

Tee 98 rie ZE 2A Ae Avdoumuv Yerkseu Emma 
ve wei du luan geg — — Dies [tehet in appo* 
fitione, und heifst: «was anbelangt, was betrift: 
die Fortpflanzung, Das folgende muf alsdann 
fo könftruirt werden, rédè zaaðg Zem pts, 
wend TÕÓTOV e ar was die Fortpflanzung 
anbelangt, fo glaube ich, wird es wohl ge: 
than feyn, wenn man auch hierin das [chick» 
liche beobachtet, Dals O. bey dem #se: 32 
ege Ichon das folgende Sıara@e?v im Sinn 
gehabt habe, ift [ehr glaublich, Allein die 
Parenthefe, welche er von xara bis zu Bette 
noch dazwifchen hineinwebts Verfchwert\ für 
unfere Art zu reden den Zulammenhang fo 
fehr, dafs man das meg Ze rig m T. à wenig- 


i Ítens 


— 5ı — 


frens im. dewtfchen' Ausdruck lieber für Wor- 
te nimmt, die in appofitione Ttehen.. Dem, 
der an Orientaliflche Perioden gewöhnt ift, 
wird diefer (onderbare Periodenbau gar nicht 
fremd auffallen, und wollte man A là Batteux 
durch die Varianten eines Bai fer Mänuferipts 
helfen, fo würde das Ungewöhnliche des 
Periodenbaus den unächten Urfprung diefer 
Varianten auch hier wieder lattlan ver- 
rathen, ; 
l $. A 
Kal röv mAslovæ müs yäg ësou wAygoVscdat u Pe Ao 
Nach zäueeice?e: wird ein Comma gefetzt, und 
von HRepuraro bis zu &uögaro; ilt eine Paren- 
thefe, ò niyısoy heifst alsdann, weiches das 
hauptfächlichfte ijt, vorzüglich. Aufser diefer 
Ueberfetzung -wäre nur noch die einzige 
möglich, dals man 72 peyısov ZU Zeaie eier 
zöge, und überletzte: 
(Der Menfch ift auch) das gefchicktefte 
"hier, gute Kinder zu erzeugen, 

Ob’ aeyısov zü dieler Art von Gelchtek: 
lichkeit paffen würde, weils ich nicht. Al: 
lein der Bezug des 12% x.) atif das, vorher: 
gehende ré póvov widerlegt diele ohnehin fons 
derbare Erklärung om meilten, und beweilt 

Da delte 


defto ftärker die Richtigkeit ‘der oben ans 
gegebenem, 


$. Ge ep be 


Nach den Worten Le Tag äise Gen werd 


sëëeen, dunbvouiaser, lieft Batteux ganz anders, 


“als die gewöhnlichen. Ausgaben. Er beruft 


fich dabey wieder auf eine Par. Handichrift, 


Der Tart ile-oBenbar. verftümmelt, "und ich 
folgte daher der Ergänzung B., die fich ganz 
wohl hieher fchickt, Sie lautet im Griecht, 
Chen ‘von dem Wort dıkovonysusı au bis zum 


Ende des §. allo: zu rovg Osov Zë lass Aurois 


narasjaach Tiäges: Zë Jewgeiv, Yri xa H pérëereg 


wei yo daraus Tórs Penas čvdoriusiy eëtueg rara 
ur. H 


Tas TOMTÉIRG Kai Sdt morırinda medgeıs, Sie pÀ 


pórov morumàyteig An Zedean AAA na žuavdgsla 


` Kogyyadvrate 


E € Gre? 


E" ` BER K e? SS 
m +ò Häseënz rie éirac ` Kloten in-[eie 
nen Actis Litterr. Vol. TOR Fo p49 ver, 
ändert den Text, indem er die Ueber: 
fetzung des "d’Argens 'verbeffern will, wind) 
fast: ego puto, legendum effe tis Eë ws 
; Sa : ABS 


— š 53 — ~ 


(pro rie ruxa) non refpicere homines animi 
magnitudinem in nuptiis eontrahendis. Haec 
conjectura mihi certa, videtur, et unice ad 
fenfam loci reftituendum facite Allein 
braucht man den Sinn wieder herzuftelen, 
wo er niemals gefehlt hat? Tyy4; leidet ja 
eine ganz gute Auslegung, 


GEIST DES OCELLUS, 


D, ich mich im erften Theile meiner Epachen 
febon über die Aechtbeit des Ocellus fowohl 
als des Timäus erklärt, und ibre Syfteme 
wit aller mir möglichen Deutliehkeit darge- 
Dellt habe, fo fey es mir geftattet, hier nur 
noch einige Betrachtungen über diefe beyden 
Philofophen nachzuholen, | 


Ocellus fagt, das Ganze der Welt ift von 
Ewigkeit da, und wird ewig fortdauren, 
Alles, was wir fehen, it zwar beftändigen 
Veränderungen unterworfen; allein diefe 
Veränderungen eebe blafs auf dem Ueher- 
gange der Kräfte von einem Welen in das 
andere. Die Kräfte find in einer beftändigen ` 
$ ‘ Ebbe 


= Be 
Ehbe und Eih, fammeln fich hier und zie- 
hen lich dort zurück, ohne deswegen je auf 
gerieben zu werden, Das Behältnils derfel- 
ben, die Mafchine, welche De .in Bewegung 
[erzten, kann hinwegfallen, nichtsdeftoweniger 
bleiben fe im unermeßlichen Schoofse der 
‘Natur, und geben ihren Kreislauf ewig fort. 
Von dem Theile der. Welt, welcher fich 
über dem Monde befindet, werden alle diefe 
Veränderungen in der fublunarifchen Welt 
modifizirt; jener regiert, diefe gehorcht, d. 
heifst, von den Geltirnen, insbelondere von 
der Sonne werden de 'Verwandlungen auf 
unferem ‚Erdball..in der Vegetabilifchen fø- 
wohl als Animalifchen Natur verurfacht, wie 
fich O. felbft deutlich genug hierüber erklärt. 
in jenem Sitze der-höchften,‘, alles in diefer 
Unterwelt bewegenden Kräfte giebt es auch 
lebendige Welen, ‚die, von Ewigkeit ber fo 
‚gut zu jenen höhern Sphären, gehörten, als 
wir Menfchen zu dei Erde. Sie haben 
'perfönliche Unfterblichkeit, da hey uns blofse 
Untterblicbkeit der Gattung han findet, find 
‘allo, wie, [chon der höhere und glänzendere 
Schauplatz, den fie bewohnen, fchlielsen läfst, 
von einer vorzüglicheren Natur als wir. 


D4 Man 


BA "SCH 


Man nenne: De Götter und Dämonen, -und 
diefe Götter und Dämonen find unfere mot 
ralifchen Auffeher; ihr wefentlicher Charak- 
ter ift Unfterblichkeit. Ohne eine ewige 
‚ Notkwendigkeit ausdrücklich ` zu nennen, 
und ohne die Chimäre vom Zufall ` ftellt 
alfo Ocellus fein einfaches‘ Syftem auf, das 
fo ganz das Gepräge eines hellen Kopfes an 
fich trägt, der bech auf die fimpelfte Art 
von Welt- und Menfehendaleyn eine befrie- 
digende Rechenfchaft zu geben facht, Schön 
ift insbefondere das an feinem Sylieme, daß 
er durch die Behauptung von der Ewigkeit 
der Welt fich in Abficht auf den moralifchen 
Theil feines Werkchens in gar keine Verle- 
genheit gefetzt fiehet. Götter find doch vor- 
handen, fagt er, Io gut als Menfchen, genau 
beobachten fie die Handlungen der letzteren, 
fie find ihre Auffeher, vor ihnen und den 
Dämonen hat, fch. der .Lafterhafte zw fchä- 
men. In jene höhere Sphären über dem 
Monde find fie von Ewigkeit her hingefetzt 
(lvrerzuro:) und fie verfehen da ihr oberherr- 
liches Amt nach eben den ewigen Geletzen, 
wie wir S$terbliche hienieden die alltäglichen 
Gefchäfte, worzu uns unfer Wirkungskreis 
beftimmt, l Ich 


Ich kann mich irren, allein nach meiner 
Ueberzeugung liegen in den Ideen des Ocellus 
die Keime zu mehr als einem philofopbifchen 
Syfteme der f[päteren ‚Griechen, ` obne dafs 
Sich’ fehon die mancherley. Auswächfe mit 
angeletzt hätten. «Was aber dabey fonderbar 
ift; und doch gewils alle ‚Aufinerkfamkeit 
verdient; fo wird man keine (fpätere) Grie- 
chifche Schule nennen können, deren Sylem 
er mit Beybehaltung der Charakteriftifchen, das 
darzu gehörte, ganz gefolgt wäre, Von Glück 
und- Zufall. weils er gar nichts, und: dies ift 
ein neuer Beweis feines hohen Alterthums, 
wenn, wie ich glaube, de fcbarflinnige Be- 
merkung Pleflings ‚gegründet ilt, dafs die Bei | 
griffe von Glück und Zufall nicht ins frühe Al- 
terthum gehören, fondern erft einen [päteren 
Urfprung haben. 

Die Alten, [agt er (Memnonium ster 
Band Seite 8, flg.) kamen vermuthlich fol- 
gendermaalsen ‘anf die Idee von Glück und 
- Zufall. Nachdem fie anfiengen mehr über 
die Wirkungen und Veränderungen in der 
‚Phyfifchen und moralifchen: Welt nachzuden- 
ken, und ihre Urfachen zù unterfuchen, fo 
Wurden. zweyerley Gattungen "der 'erltern 


DS von 


von ihnen wahrgenommen: einige, welche 
immer zulammen auf die, vpähmliche Art auf 
einander erfolgten, andere aber, ‘bey denen 
das Gegentheil Dar fand, l 

: Bey den erftern, die immer gleichförmig 
gefchahen, [ebien ihnen Regelmäßsigkeit, Ord- 
nung und Vernunft zu feyn, Sie fahen hièr 


gewilfe gleichartige Begebenheiten unter eben 


denfelben Umftänden fich ftets begleiten, und, 


aufeinander folgen. Bierauf kamen fie. auf 
die Vermuthung, dafs zwifchen diefen alle- 
mal mit einander verbundenen Begebenheiten 
eine, notbwendige Verknüpfung vorhanden 
feyn müfle.. Auf diefe Art entftanden ihre 
Begriffe von Urfach wmd Wirkung. Was 
nun nach deier bemerktep Aehnlichkeit und 
Gleichförmigkeit gelchahe, dem fchrieben fie 
eine uxfachliche Verknüpfung, Ordnung, Ab- 
fichten und Vernunftmäßigkeit, Zug: 

Die andere Gattung Wirkungen und Be 
gebenheiten betraf [olche Dinge, welche ohne 
‘ Gleichartigkeit nicht in dem nähmlichen Bey- 
fanımenfeyn auf einander zu’ folgen [chienen, 
fonlern wo Be bald diefe, bald jene Begeben- 
beit eine die andre begleiten zu eben. glaub- 

ten, Da ihnen nun ber diefen keine gleich- 


förmige 


? 
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förmige Verknüpfung einleuchtete, bingesen 
nichts als Unbefimimtbeit, Regellaligkeie und 

Unordnung zu berrfeben fchien, und be da 
her gar keinen Maasftah und Grund vor fich 
hatten, ihren: Erfolg þeltimmen; und aus ges 
hörigen Urfachen ` erklären zu. können: lo 
‚fchloflen fie, dafs dergleichen Begebenheiten 
ganz ‚ohne Urfachen, ohne Vorherbeftimmung 
-und ‘vernunftmäfsige Zwecke fich zutrugen, 
Sie nannten fie daher zufällige Begebenheiten, 
das ilt, folche, de eben fo, gut erfolgen, ale 
auch nicht erfolgen können, und die fie da- 
her dem Glück zufchrieben, 

" Allein. die Begriffe von "Glück: und -Zufall 
gehören nicht ins frühe Alterthum, fondern 
haben einen [pätern Urfprung, In dem er- 
Den Bande diefes Werks zeigte’ich, dafs die 
Menfchen: in den allerälteften Zeiten dureh 
Unwiffenheit und Mangel an Erfahrungen 
und Kenntnilfen von der phyfifchen und mo- 
yalifchen Welt den nächften Grund von als 
len Wirkungen und Begebenheiten unmittel- 
bar in Gott gefucht hätten, und hierin fa 
weit gegangen wären, ibm [ogar alles Böfe, 
ale Schwachleiten, Unvollkommenheiten und 
Sünden der Menfchen unmittelbar zuzufchrei- 

; ben, 
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ben. Sie dachten überdem alles fehr bildlich 
und darlteilend, undsfarksen zu jeder: Wir- 
kung eine :anfchauende und: Zo de Sinne fat 
lende Urfach, > Es fimmtallo-gar nicht mif 
shren Begriffen und dem gewöhnlichen Gang 
ihrer Denkart überein, "im Etwas, das fd 
dunkel, unbefümmt, leer und gehaltlos, als 
Glück und Zufall ft, den Grund: gewiffer 
Dinge und Begebenheiten ` vorauszuletzen; 
Sie waren‘ einmal gewohnt, Gott für die 
nächfte Urfach alles deffen; was war: unë 
gefchah,. zu halten. ` Auf diefe Weife-könn- 
ten fie fich alles auf die leichteftie Weile er 
klären, «und binlänglichen Grund zu ‘jeder 
Begebenheit-finden, von welcher Art fie auch 
feyn mochte. Da De auch die Urfachen alles 
Bölen, aller Uebel und Unvollkommenheiten 
unmiitelbar in Gott fuchten; fo konnten Be, 
durch. die [ogenannten zufälligen Dinge, „bey 
denen es ihnen fo vernunftswidrig, ordnungs- 
und. regellos. zuzugehen deuehte, wegen: ih- 
ver Urfachen:nicht in Verlegenheit- geratben, 
und dahin gebracht werden; hiebey das Glück! 
und den Zufall’zu Hülfe- za rulen; um hiers 
durch die Entltehung ‚diefer ‚gedachten bege-, 
benheiten erklären: zu können... Die ‚Begriffe 

van 
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von Glück und: Zufall lagen alfö nicht nur auf. 
fer der Sphäre‘ihres: Denkens, fonderh fie fetz- 
tén“ auch einen Widerfpruch wegen dallelbe 
voraus; denn alle Kräfte und" Urlacheh der 
Natur als befeelt, lebendig und vernünftig, 
das ift, als Gottheiten zu betrachten, wider- 
fpricht dem ganz, und gar, in don Kräften 
und Urfachen der Natur etwas fo Dunkles, 
Unbekanntes und Leblofes, wie Glück und. 
Zufall find, zu denken. 


“s"Nun habe zech aber'im erften Bande aus 
zuverläfiger Gefchichte bewiefen, dafs die 
Menfchen im früben Alterthum faft alle Ur- 
fachen; und Kräfte der Natur perfonihiziert, 
das ilt; mit Empfindung. und Verftand belegt, 
und für. Gottheiten. gehalten. RER Alfo 


BER 


fi SEH in» fpätern Zeiten, als die Gecke 
fich “fchon lange von der befchränkenden Vor, 
inundfehaft. der Mykerien loßgeriffen hatten; 
und dadurch freye: Selhftdenker geworden 
waren, die in Jiehren und: Meynungen von 
den hergebrachten alten Syftemen' abzuwei- 
chen. arifiengen ; febeinen die Begriffe vom. 
SN 3 : - ` Glück 
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- Glück und Zufall entitanden: zu [eyn, ` Bey 
ibren aufgeklärtern und würdigern Begriffen 
von den. Eigenfchaften Gottes hielten De eg 
für Beleidigung diefes höchften Wefens und 
für einen Widerfpruch gegen feinen fttlichen 
Charakter; in ihm den, nächften Grund zu 
den Unvollkommenheiten. diefer Welt zu Ka. 
chen: Auch hatten lie vermuthlich das alte 
Sykem verlafen, nach welchem aus der, der 
Materie von; Ewigkeit beywohnenden rohei 
unvernünftigen Seele das in diefer Welt vor- 
handene Unvollkommene und Böfe hergelei« 
tet wurde. "Sie waren ällo [ehr verlegen, 
auf wellen Rechnung fie daffelbe f[chreiben 
follten.- "Da fie nun in ihrem Nachdenken 
noch nicht Io ‚weit gekommen "waren, um 
'einzufehen, dafs Gott nicht .uninittelhar, nach 
der intenfiven Größe leiner Eigenfchaften, 
fondern nur mittelbar und bedingt würken 
könne, mithin die in den.einzelnen Theilen 
der Schöpfung befindliche Unvollkommenheit 
nothwendiges Refultat der Begränzung und 
Endiichkeitderfelben fer, fo kamen aller 
, WabrIcheinlichkeit nach einige neuere Denker 
auf. die Idee. von Glück und Zufall, Sie 
glaubten hiedurch aus ihrer Verwicklung und 
S Ver- 
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Verlegenheit zu kommen, aus der fich: Laks 
tanz auf eine ganz andre Weile zu helfen 
weils; der die Uebel uhd. Unvollkommenhei- ` 
ten; ` welche jene dem . Glück und ‚Zufall 
fchwd geben, vom Teufel herleitet. ` Sie 
wollten fich bey diefen Dingen, zu denen fie 
nirgends rechten Grund entdecken konnten, 
doch irgend. etwas, einem ‚Grunde, einer 
Urfache ähnliches, vorkellen, oder wenigftens 
‘einen Namen: haben, um ihrerdunkle Vor- 
frellung hiebey zu bezeichnen, und hiezu ers 
fanden be nun die Nahmen - Wefen Glück und 
Zufall, die fie bald lobten, bald 'tadelten, und 
aufxderen Rechnung De alle zufällige Bege- 
benheiten, alles Böfe und Gute, kurz, alles 
das [chrieben, wovon lie in -Gott -keinen 
Gruhd zu finden glaubten. Es waren aber 
blofse Nahmen =: Wefen, bey ‘denen fe im 
Grunde nichts deutliches und beftimmtes 
dachten. ` So einen grofsen Irrthum.nun auch 
die Erfinder dieler neuen Idee vom Glück 
begiengen,. fo karr. derfelbe aller Wahrfebeins 
lichkeit nachi doch aus keiner -añédlen 
Quelle. | Diefes vermuthlich anfänglich kur 
von! einigen Denkern erfonnene Nalimen-Welen 
wurde in der Folge- fogar ein Gegenltand. 

E der 


— 6p = 


der öffentlichen Landes‘-Religion. Man per» 
fonihcirte das Glück, ünd feng an, fich bey 
demfelben etwas göttlich - welentliches zu 
denken. Den Weifern ' und Verfiändigern, 
blieb das Glück immer nur ein finnbildlicher 


Ausdruck, 


Auf diefe Weife alfo darf; wie ich glaube, 
die Vorftellung von Glück und Zufall keineswegs 
in‘ das- frühe Alterthum. verfetzt werden , fons 
dern ‚fie mufs ‚eine Erfindung ‚neuerer "Zeit Zeta, 
als die Griechen fchon lange Selbftdenker gewor- 
den waren, und einige von ihnen. die 
älte Erklärungsart, alle Wirkungen und-Bege= 
benheiten der ‚Natur unmittelbar von Gott: her- 
zuleiten, verlaffen hatten. -Und -hiemit fimmt 
äuch die Gefchichte genau überein; "denn 
bey "den älteften Schriftftellern z; P. dem 
Homer und Hefiöodus kommt: Tégy in. der 
Bedeutungy die es in den nachfolgenden Leis 
ten erhalten, gar nicht vor. - Eben diefë Be- 
merkung macht Makrobius, der mit dem Paus 
lanias hierin übereinfiinmt: "Es komme zwar, 
Det der letztere, in einer Homerilchen Hym- 
ne an die Ceres, der Name Tégy vor, deg 
einer Tochter. des. Oceans. beygelegt. fex, 

Wei. 


Weiter. aber "werde .hievon: nichts „gedacht; 
und auch. nicbt, dals Tixy eine {o viel bedeu- 
tende Göttin. fey: Denn ‘Homer ..erwähne 
derfelben.-in feinen übrigen ‚Gedichten mit 
keinem Wort; fondern Jeite alle ‚Wirkungen 
und Begebenheiten-uninittelbar von den Göt- 
tern her, „Arilioteles erklärt ‘ausdrücklich, 
dafs die Alten. des Glücks gar:nicht erwähnt, 
ës felbigem keine Würkungen und Begehen: 
heiten. der Natur, weder die Entltehung noch 
den Untergang der Dinge zügefchrieben hät: 
ten. Eben diefes.bekräftigt fein- Commenta: 
tor Simplicius, der das Glück auch als -eine 
in neuern Zeiten | entltandene Erfindung be- 
trachtet u. L w. i 


Da; deis Stelle: das. aufs neue beftätiget, 
was ich Im erften Theile der Epochen -über 
die Denkart älterer. Völker und die älteften 
Meynungen von den Grundurfachen der Din- 
ge fagte, zugleich aber auch ein. Beweis ift, 
dafs Ocellus kein Prinzip, das mit dem Gei- 
De des älteften, Alterthums im Widerf[pruche 
Stände, aufgeftellt habe, fo fchien De mir in 
diefem Nachtrage nicht am unrechten Orte 
zu [tehen, Von der Nothwendigkeit Ipricht 
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Ocellus elen fo wenig ausdrücklich, als eem 
Glück.*) Er läßst die Welt auch’ nicht durch 
gewifle 'mechanilche ` Gelerze' der Natur To 
künfilich wie- ein Demokrit und’ andere ent: 
Stehen; 'föndern Tagt fehlechtkin: kli re ydp 
du wei trari phe war inimer und wird auch 
immer fen.“ Allein nichtsdeftoweniger entè 
hält er viele Ideen, die Ach'in'fpäteren Sys 
. [temen "erweitern. liefsen, und wirklich ` oft 
auf die Sonderbarfte Art ausgemahlt wurden] 
Beynahbe eben diefelbe Vorftellung von der 
Welt machte"fich Xenophanes, der febr Es 
Stifter der Eleatilehen ` Schule, wahrlchein- 
lich ein ` Zeitgenofle des ` Pythagoras. ` Auch 
er hielt die Welt wie Ocellus” für -unerfohaß 
fen und unendlich und für das einzige Prin- 
Zip der Empfindung und Vernunft.*): Parme. 
nides,; welcher ein-Schüler des Xenophanes 
gewelen feya" [ol]; . hatte hierin- ähmliche 
= ob naom He mer Grund. 
*) S, a Bemerkungen zum Timius: Gong 
o Sr, S. 42 Ej i 
OO Diog. teg IX. p Ke Sat. Calaub, Oe 
Acad, Onaelt, Lib, IL, ere paulo etiam 
S antiquior , unum, elle omnia negue id elfe mutis 
bile, neque. natum Sam, quicquam et [empi 
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Grundfätze und er'und Meliffus interftülzten 
ihre“ Behauptuñigeti "mit "Gründen; die obne 
‘die Möglichkeit "einer Schöpfung aus Nichts 
anzunehmen, ünwiderlewlich  fcheinen, *) 
Aber wie viel fchtlmitßiger ife alsdann die 


Erklärungsart, ‘welche diefe Philofophen von, 
der"Veränderlichkeit der Dinge geien, wo. 


von ` une ` onfere ` Sinne gegen alle“ Vorftellar- 
gen der Philofophie belehren? Wir betrügen 
uns, fagen lie zwar init dem 'Öcellas, weng 
wir hieraus auf die Veränderlichkeit des Gans 
zen fchliefseny 7 allein “bey dem fimplen‘ Ur 
terfchiede "zwilchen dem Ganzen und feinen 
Theilen, der‘freylich im Grunde chimärifch 
il, **) blieben Be hicht kehen; foridern Xe- 
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` M Mau finder Do berm Arißoteles Phyf>Libr, I, 
Cap. 5. Mir A nicht unbekaunt, dafs Meiners 
dem Parmenides andere Grundlätze beylegt, Ich 

‘ "folge bier dem Ariftoteles E o. wornit Fee glichen 


i wwetdeh kain Euleb, de Praepar. Evangel, Libe K 


Cap. VIH, Will man fie auch dem Schüler abs 
Sprechen, fo bleiben fie doch dem Lehrer, (E3 
fey mir erlaubt‘, den Leer anf meine Frag- 
mente den Parwmenides „zu, verweilen 
Zufarz des Heransg.) 
wéi Spinoza “unterfchied Sachber Blitetophi ii 
~ feher zwifchen Subfiauz und. ıliren Modalitä 
-> čten, und legte jener alles bey, was 0. ‚einem 
Ganzen beylegt, dielen aber’ alles, was O 
"ron den Theilen des Ganzen behauptet, 
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nophanes fo gut als Parmenides, . worüber 
auch Meiners einverltanden ift, beriefen fich 
bey dem fcheinbaren Wechf[el der Dinge auf 
die Unzuverläfsigkeit unferer Sinne, ` Hieeon 
weifs der Pythagoräer nichts, und. wie hätte 
er fo was ignorieren können, ‚wenn er das 
unächte Produkt einer [päteren Schule wäre, 
da die Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit der 
Sinne zu einer richtigen Beurtheilung der Dinge 
nachher. der Zankapfel. philofophifcher Sekten 
Jahrhundertehindurch gewordenilt? Alles was 
er auf den Einwurf von der Veränderlichkeit 
der Welt antwortet, beftehet darin: 
Ein anderes find die Theile, 
ein anderes ilt das Ganze, 
man kann von jenen zugeben mülfen, was 
‘Ach ven diefem “nicht anders als verneinen 
läfst. Wäre es ihm zuzumuthen gewelfen, 
fogleich auch in die :Natur felbft mehr ein- 
zugehen, fich fchon mit der philofophifchen 
Präzifion, ‚wie es nachher gelchah, das an den 
Dingen felbft zulammenzudenken, was 'Spi- 
noza in [einer Subfianz zufammenfalste, fo 
würde er icher, ftatt des anfchanlicheren Ause 
drucks rò Bien sei rò may den richtigeren eieie 
geletzt haben, und wäre ihm das Wort »49sg 
bey 


bey Betrachtung’ der 'Veränderlichkeit der 
Einzelnen fchon fo zu Gebot geltanden, wie 
fpäteren Sekten; fo würde er, wo von Ver- 
. änderlichkeit die Rede: war, Dat rien ge- 
fàgt haben #43, Itatt eine partiäle Verände- 
rung der Dinge einzuräumen, das Veränder- 
bebe auf die Rechnung der Modalitäten oder 
Affektionen der Subftanz gefchrieben haben. 
So aber hieng er fich fogleich blofs an die 
Denkform an, in welcher der, wo nicht 
reellere, doch philöfophifchere Begriff von 
der Weltfubftanz empfangen werden mulste, 
an die allgemeine Idee von einem, nach der 
Trennung von feinen’ Thelen doch gar nicht 
mehr exiftirenden, Ganzen. Er dachte dabey 
an keinen Fehler, fondern, weil es für uns 
fubjektiv- nothwendig ift, zwifchen dem Gan- 
zen und dem Einzelnen zu unterfcheiden, fò 
bielt er es auch für objectiv - nothwendig, 
dafs man, in dem Kreife der exilürenden 
Natur felbft, das Ganze von feinen Theilen 
trennen mülle, und baute fein Syftem auf 
den Satz als auf ein’ Axiom: 

` Das Ganze `ift feinen Theilen entgegen: 

gefetzt. 
Fire 
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Weil ‚nun dies Syftem auf eine bey uns 
Subjectiv = nothwendige Difiinetion, die wir 
gegen unlere Denkgefeize, von uns. abweilen 
"würden, Jo ganz unmittelbar aufgebaut ift, [a 
hat. es. eben defswegen. auch. fo: viel anfchau* 
Bahegg und Delt weit lichter und zatürlicher 
aus, als das [pitzfindigere .des:Spinoza. Auf 
den erfien oberflächlichen Blick lockt e e: 
nem feinen Beyfalk [ehr fchmeichelhaft. ab, 
und mufs [chon [einen „Urheber. fó ‚(ehr für 
fich eingenommen haben, dafs er nicht ein. 
mal für nötbig, befand, ‚den Hauptbeweis für 
die Unveränderlichkeit des Ganzen tiefer 
und aus dem Wefen der ‚Dinge felbft herauf 
zuholen,.. dies zum. Grunde zu legen, und 
alles ‘andere Sage zurückauführen. Nur 
im Vorheygehen nimmt er es mit, indem er 
am Ende des .eriten Kapitels Der: „Das 
Wellen der Dinge ift unwandelbar und un 
veränderliceb; denn es nimmt feiner Natur 
nach an Vollkommenheit weder ab noch zu. ` 
Hier. führt er eben den Grund für die Um 
veränderlichkeit der sjeta (des Welens der 
Dinge) an, welchen er für die Unveränder- 
lichkeit des gaw sei au (des Ganzen und 
des Alls der Dinge) gleich anfänglich ange- 

führe 


—.- 7ER -p = 


führt hatte, wia esi erheltaMo däraus, wie 
nahe: »beyfanmgu ` dee beyden: ‚Begriffe in! 
feiner Seele lagen. Einer fchlofs bey: ihm 
den anderen ein, wie es [cheint, denn was 
er vorher vom“ Ganzen: prädiziert)hatte, das 
prädiziert er ätzt vom Wefen der Dinge; und 
er unterfcheidet!fich alfo, wie wir ‘oben be: . 
merkten, in Abficht’ auf den Fuhdainental- 
fatz feines 'Syftemis: blofs dadurch “vom Spi- 
noza, dafs er ohne die nöthige Rücklicht 
auf die Natur felbft: hon feinen allgemei- 
nen Begriff vom Ganzer zu denb- SES 
was Spinoza erft [einer Suhltanz overlie 
allo ohne de nöthige Bück fekt: düf das 
Objektive fogleich abeng aus dem Subjektiven 
herauszuräfonnieren, bis er aen ` Ende des 
erften Kapitels ein wenig aus lich felbft her- 
auskömmt y und’ nur mit etlichen: Worten das 
an dem Wefen der: Dinge bemeikbar macht, 
was er anfänglich aus einem allgemeinen 
Begriffe vordemonltriert' hatte. ` Hätte Ocellus 
fehon etwas von der Trüglichkeit der Sin- 
ne gewußst, ein Thor wäre er geeelen 
wenn er In weit vornangefangen’ und nicht 
entweder Togleich den Weg der Eleätifchen 
Schüle eingefchlagen," oder Ach doch wenig- 
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N er us 
ftens zur ‚Beftätigung:feiner Theorie beyläu: 
fig auch auf ihren Denkfpruch berufen 
hätte; ` Í ER e 
Ihr miöget uns noch fo ‚oft wiederholen, 
eure: Sinne zeigen. euch ja überall und 
an allen Dingen nichts als Veränder- 
"` liehkeit,. wir lagen ‚euch hem, ‘dafs 
> eure ‚Sinne. trügen, ` and mehr braucht 
es nicht, um die Unveränderlichkeit 
geb Welt ` in unferem .$yfteme. zu 
decken. | 


Erinnert Bayle nicht mit Recht, diefes Sy- 
ftem des ` Xenophanes- ruhe auf einem viel 
uner[chütterlicberen Grunde, als fogar das 
des Spinoza, indem eg gar keine wirkliche 
Veränderung..-zugebe, ` andern alles, was 
uns. veränderlich f[cheint,  fchlechthin . für 
blofßsen Simmentrug erklärt? Fin folches treff- 
liches, Hülfsmittel hätte doch bey dem ewi- 
gen. Streke: über die Wahrheit. der finnlichen 
Erkenntoils..in- der Folgezeit dem Sophilten 
nicht wohl entgehen können, der den Ocel. 
Jus untergelchoben haben ball, Aber nein, 
an den eren und allerfeinften Fäden. ent- 
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fpinnt Bech bey ihm der Pantheismüs , — am 
Fäferchen einer allgemeinen Idee! -Ein noth- 
wendiges Denkgefetzitheilt in ihın..den Inbe- 
griff aller Dinge. in. ein Ganzes ‚und In mek- 
rere: Theile, dort ift. Eines; bier Kiele, — 
alfo. lohor; ein, Gegenfatz,. dort ift Vullliän- 
digkeit; ber Unvollftändigkeit,. in fo ferie 
ein; Theil des anderen. bedarf, PER zweyter 
Gegenfatz ;, am Ganzen kemerken wir keine 
Veränderung; `. die ` Theile nehmen zu und 
ab,'— dritter Gegenfatz; wa war:nun na | 
türlicher, als veilends zu fagen; die Theile 
hangen: von einander ab, “aber, das “Ganze 
hangt von- Nichts mehr: ab, allo auf die ein- 
fachfte Art auf den Pantheismus‘geleitet zu 
werden? Mit der Subftanz anzufangen, wäre 
Ichon: weit künftlicher Seelen. Da hätte 
man ‚aus fich felbft herausgehen und fich in 
das Innere der Natur hineinphantalieren müf- 
Sen. Stöfst man-in der Folge noch von mp: 
gefehr auf den Begriff vom Wefen der Dinge, 
fo probiert man, ob nicht auch da eines und 
das andere von dem anlchlüge, was man 
feinem Ganzer beylegte, Dies Welen der 
Dinge ilt gedultig, man kennt es nicht, es 
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iäf.t mit fieh anfangen, was man will. Ee 18 
alfo auch tunkbränderiiehluwis das Ganze) 
wenn oman will, es nimmt auch weder ab 
nóch zu "wie’diefes, “weni man will, 4 fol 
weit geht Ocellnsi = Spinoza’geht weiter, feine 
Subftanz ift auch noch Eirs ` wie das Ochs 
fche- Gänge, be ift anch nóch dorch: fieh 
Ieltft und--unalshängig von jedem | adere? 
Wefeh auber ihr vorbanden, fiesift das Prin- 
zip ales Lebens; aller 'phyhfchen and intel. 
lektnellen Kräfte und: ihren eigenen Modah- 
‚ täten Zn Abficht‘ auf: ihre Befchaffenheit'ent“ 
gegengefetzt, wie das Ganze beym Okellus- 
feinen Theilen' entgegengefetzt if, — ‘Wenn 
man'esseigem als Problem vorlegte, die Ur- 
' anfänge des  Pantheismus:-aus der menfehlis 
chen Seele zu entwicklen, Io weißsich nicht, 
ob er. feine ‚Entfiehung-anfchäulieher darftel-‘ 
len könnte, als De hier ein Faktum derbei 

Doch ich behaupte nichts. == 


Das ganze, nach feiner Meynung ewige‘ 
und. unveränderliche, Weltall otheilt- Ocellus 
in den wirklamen und: leidenden, den er- 
zeugenden, und de Zeugung ‚wie er bech 

> D 


aus- 


ei 


ê ausdrückt, aufnehmenden, den regierenden‘ 
dE gehorchenden. Theil: ein, Jener begreift 
alles, was fich ‚über dem Monde befindet, 
deer die fublanarifche) Welt. — Auf diefe 
Weife weils, er Bech mun von dem ` Grunde 
eines beftändigen MWechfsls in den einzelnen 
Theilen feiner ewigen Welt ene fär ihn be-t 
friedigende und. ganz einfache. Rechenfchaft 
zu, geben, indem er eine ewige ‚Schöpfung an- 
nimmt. ‚Die wirkenden Kräfte darzu [ucht 
er in den Weltkörpern über unferer.Erde, 
ohne .delswegen..die "Gefirne- zu. ibefeelen, 
‘wie Plato, ‚oder zu ‚vergättern *) wie die‘ 
‚Stuiker/ 


.-#) Kap. IL.$. 2. bet erzwar, was’fich über dem ` 
Monde befinde, ley göttlieher Natur; allein aus 
` dem Gegenfatze und aus anderen Stellen feiner 
` Sohrift erhellt, dafs er es: infofern göttlich nennr, 
„als es nach feiner Meynung unvergänglich' ift, 
wie Pythagoras felbft Diog, Let, S, 563 Ed, 
cit, Diefer lehrte zën meo? Aën Wr Aas Besten wei ` 
vaospöy, nal rù dv Aura sëng jun: ày 28 
àvuráro keinlvyrbu we kigis xa zadwodv xa uyay 

wei zävra ra èv Aura 4Jávara wa) did eis" 
` mo feig, Ganz anders bey den'Siöikern! Die 
Geftirne find bey ihnen lebendige ‚Theile des 
höghfien Gottes, welche von ihm ausflolsen und 
Gch nach und nach wieder in ihn zurück. 

chen, i 
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Stoiker, oder den Himmel zu. einem fünf 
ten göttlichen Element zu machen, wie. Ari- 
ftoteles. ` Mit“ Vermeidung‘ des "Charakterifti- 
fechen der“berühmtelten Schulen"räfonniert er 
weit natürlicher und’ ungekünftelter ale alles 
Der. Sophilt war fein, "welcher diefe Ziere- 
reyen fo 'hinwegzufchaflen wulste, dafs man 
keinen mehr von allen Schnörkeln der Schu- 
le, fondern:bloß noch die fimpelfte und regel- 
. mäkhigfte Zeichnung eines‘ Selbfidenkers fah. 
War es aber kein fpäterer' Sophilt, der den" 
Deele erf aus’ dem Ariftoteles zulammen- 
fchmierte, fo ift Klar, dafs fch aus der difci” 
plina mobilium Pythagoreorum, quae ali- 
doot ' fecula in Italia Siciiaque viguit, wie 
‚ Cicero [agt, wohl nach und nach und fpäter- 
‚hin [ölche 'Auswüchfe erzeugen Konnten. — 
Was endlich die Götter des Ocellus betrifft; fo 
find fie den Göttern Epikurs ähnlich. Sie find 
menfchenartige Welen, mit. Untterhlichkeit 
begabt, und leben’in jenen höheren Sphären, 
‚wie die Epikurifchen in ihren Intermundien. 
Aher was den letzteren ganz eigen ilt, dar 
finder ich wieder nicht bey jenen. Sie ruhen 
in keiner, lorgenlofen Bebaglichkeit zwilchen 
den 
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den Weltkörpern, unbekümmert um den Lauf 
der Dinge, — Iondern find vielmehr Auffe- 
her der Menfchen. Welches von beyden ift 
nun der Natur gemäßser? Epikurs Götter 
fehen aus, wie De in einer Schule ausfchen 
munfsten, die den Stoilchen Aberglauben 
chikanieren wollte; die des Ocellus verra 
then Dat der Schule — Alterthum! «== 


Bardili, 
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HISTORISCHEN VORBEREITUNG ZU EINER 
GESCHICHTE DER POLITIK, 


nt 


Die alten Philofophen betrachteten die` Po- 
litik als den Inbegriff der gelammten practi- 
fchen Philofophie, wovon die Moral eigentlich 


nur als ein befonderer Theil änzufeben [ey. 


In neuern Zeiten hat man angefangen, ihr 
unter dem Namen der Stuatsgelehrfamkeit ein 
eignes Gebiet einzuzäunen. Die allgemeinern 
Vorübegriffe dazu machen eine Metapolitik 


aus - H 


Wohin man fie aber auch rechnen mag: 
io hängt doch die Gefchichte derfelben, als 
‚einer Willenfchaft, mit der Gefchichte der 
u a | Philo- 


ne pi = 

Phifoßöphie fehr genau‘ zufammen) ja fe H 
zum Theil ganz eigentlich- Gefchichte der 
practifchen Philofophie. Ich habe ihr auf 
eine befondre’Veranlaffung, einigen Fleißs zu 
wideien angefängen, ‚und glaube,’ das einzelne 
Unterfuchuugen darüber, in einer Sammlung 
von detäillirten‘ Ausführungen, wie diefe Bey- 
ıräge' find, richt ganz am unrechten Orte: 
fielen werden, *) HOHES at 


t 


Die folgenden Abhandlungen [olen in die 
Gelchichte des Begriffes, in wiefern er fich 
ans der politifchen Gefchichte, elbit ent- 
wickelt hat, einleiten, Die Gefehichte, der 
Begriffe von menfchlichen und bürgerlichen 
Verbältniffen , läfst fich ohne- die, ‚allgemeine 
Gelchichte' nicht deutlich , und. ‚wahr dar- 
Bellen, ET 


1. 2 


24) Dio mir bekannt gewordenen Yerloeh einer 
folchen Gelchichte ling nicht genügend. rukt 
Hif Orr. Phil, V; eig41777. bekuta: fich, einige 
en von Bodin, Gracian, ‚Boccalin, den, 
Machiavelli ften und Monarchomachen zu geben. 

ns wis vön’ Nevern darüber beygebracht Wors 
. den , ift meiftentheils zerfireut vidii ‘in andre Ges 
m Ņ Jehichten verwebt. . 


+ 
= 


1. Begriff der Politik bey den. Griechen, 
i insbefondere beym Ariftoteles. 


Der ‚Grieche dachte fich bey dem ‚Worte 
méan nebft der Menge, dem Aneinanderhän- 
genden und dem Uiumauern vieler Häufer, 
und allo nebft dem Zulammenwohnen vieler 
Familien, zugleich eine unabhängige bürger- 
liche Gefellfchaft mit ibrer Regierungsver+ 
[afunge Der Grund diefer verfchiedeuen 
Begriffe liegt "in der Verfchiedenheit ‘liter 
und unferer Lage, In Griechenland, wie in 
allen Lindern, lebien in den älteften Zeiten 
die Menfchen zerlireut in kleinen Dorffchaf- 
ten. In ten diefen Zeiten waren fie Düne 
Schrift und Gefetze, Kalle Wilde, oder doch 
ganz uncultivirte Stämme. Diejenigen, welche 
das eigentliche bürgerliche Leben mit einiger 
Ordnung in der Regierung, und einiger Sitt- 
Jiehkeit bey ihnen einführten, waren diejeni« 
gen, welche diele zerftreuten Dorffchaften 

an ‚einem Orte . ihres Cantons zulammen- 
brachten, he bewogen; ` in einer: zulamınen- 
hänge enden Reihe von: Häufern zulammen 
zu wohnen, dort die Niederlage aller ihrer 
gefellfcbaftlichen Güter und den Sitz ihrer 

Re- 


Regierung zwi machen, , PS? von dort aus die 
gauze Gegend, auf. der, fie; bisher, zerlireut 
gewelen ,,: zu, bebauen. vd zu regieren, Die 
Erbauung der Städte war alfo ber Ahnen żu- 
gleich, die Errichtung ‚der bürgerlichen Gas 
fellfchaft, . wenigftens fo weit diefe Errichtung 
bekannt war, oder {eitdem. diefe Gefellfchaft 
eine, etwas „ordentliche und beltimmte Form 
erhalten hatte: Dieler; Urfprung ‘war. [elbft 
zu Ariltoteles, Zeiten noch nicht, entfernt ge» 
nung, um allen Epos mm de Sprache und 
Begriffe. verloren zu kalen, fobakl: von bür- 
gerlichen Gelellfchaften und deren Verfaflung 
die Rede war. Dazu kam, dafs noch der ` 
gegenwärtige Zufiand der Dinge veranlafste, 
‚die beyden Begriffe Stadt ‚und «Staat, die wir 
trennen, mit einander zu ‚vereinigen. , ‚Noch 
deri, größte Theil Griechenlands: war, mit 


freyen Städten ‚angefüllt, die unabbängig ihre 


Regierung in fich felbft hatten, und die um- 


liegende, größsre ‚oder kleinere Gegend ıbe- 
‚berrichten. „ Selbft da, wo Schon ganze Län- 
der zu einem gemeinen Welen, zulammen- 
‚Yereinigt: waren, war doch ‚immer nur' Eine 
Stadt das ‚Haupt und die Beherrlcherin der- 
delben. „In den Ringmauern, derfelben war 


An, Stück. F ; eigent- 
\ 


æ 82 = 


eigentlich" die Regierung“ eingefohloffen; auf 
die Verfalfung dieler Stadt kam es vornehm- 
lich an, wenn von der Politik dieler Länder 
geredet wurde, Auch war die Art, wie 
diefe unterworfnen Städte 'von der regieren- 
den beherrfcht wurden, verfchieden‘ von der, 
wenn alle in einen gemeinchaftlighen Staat 
incorporirt worden waren. Athen hätte lange 
Zeit das Imperium über die Infeln, Lacedä- 
mon über’ den Peloponnes. Aber eigentlich 
nur infofern, als fie die "mächtigften unter 
conföderirten waren, welchen fie mehr oder 
weniger Geletze vorlchrieben,, 

Vielleicht ift tkein Unterfchied zwifchen 
den alten und den neuen Staatsverfalfingen 
größser, und greift weiter um fich, als dafs 
die alten Staaten falt alle ffädtifche, die unfri- 
gen Landes - Regierungen haben, Ich will 
deutlicher erklären, was ich darunter ver, 
fiehe. Die neuern Europäilchen Staaten find 
gröfstentheils fo entlianden, indem ganze, 
fchon zu einem Carpore erwachlene Natio- 
nen ganze Lander, die ebenfalls [chon zu 
Staaten vereinigt waren, eroberten und bē- 
fetzten. Die alten Griechifchen und Italieni- 

[chen 


fchen Staaten find entltanden, indem einzelne 
unbewöhnte Gegenden mit Colonieen befetzt ` 
wurden, indem fich die in einem Canton 
zerltreuten Nomaden in "eine Stadt gezogen 
haben, öder indem die noch wilden Einwoh- 
ner eines Cinyons- die [chon  gefitteten einer 
Stadt vertrieben, und deren Sitze einnahmen. 
Dort ind die grölsen Ganze auf einmal ent- 
ftanden, Ta wie der Zulammenhang der auf 
einem weiten Gebiet Zerfireuten” Einwohner 
unter {ein gemeinfchaflliches’Oberhaupt. ‘Der 
Anführer. der 'erobernden "Nation war Herr 
des: Landes» Wo: diefer Dech aufhielt, da ent- 
Band der Sitz derRegierung. ` Nicht eine 
Stadt wurde’das’ Haupt anderer Städte, fon- ` 
‚dern eine Nation“ wurde die Brherrfcherin 
anderer Volker: ` Alles geng in ‚Griechen- 
Jand auf die eimgegenlieheide Art "an Die 
Städte wurden einzeln 'erbaufj_ opd machten 
eben fo viele gemeine Welen. "Diele "hatten 
anfangs nur über die Landfehalt "ou gebieten, 
von deren Anbau lie lebten, und aus der fie 
ywaren zulammmengelammelt’worden, Unter 
diefen Sıädien bekamen einike''durch befsre 
Lage, grölsres Genie oder gröfßsre Tapferkeit 
der Einwohuer, oder dureh eine weilre Ver- 
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- falfung -ein ‘Uebergewicht über : die andern, 
Durch gemeinfchaftliche Feinde, dergleichen 
die Perler: wurden mehrere diefer Städte in 
Conföderationen. gezogen, bey welchen die 
mächtigften.die Anführer wurden. ` Sie felbft 
führten ‘unter einander Krieggs und. wenn 
diefe'fich .nicht- mit völliger Zerftörung "der 
überwundenen- Stadt endigten: To war die 
Frucht des. Sieges eine ungleiche Conföde» 
ration, in: welcher die Beftimmung des Heer: 
führers im Kriege, die Beftimmung der Bey- 
träge ‚zu den ‚gemeinlchaftlichen Ausgaben, 
zuweilen auch. [elbit die Ernennung gewilfer 
‚Magiltrats-Perlonen der mächtigern Stadt und 
ihren Regierungen überlaffen ‚werden mufste, 
‚Diefes ift das ` [ogenannte o'imperium über 
Griechenland. om welches Auen and Lace- 
‚dämon mit: einander fo hartnäckig ferittem, ` 
‚und, welches noch ‚unendlicher Verfchiedens 
‚heiten fähig ift, da der Bedingungen, unter 
welchen die ‘geringere Stadt der mächtigern 
‚beyftand, "bald,mehr bald weniger ern konn 
ten, ; Immer "aber ‚war Stadt und Staat und 
Regierungsforin ` ‘verbunden. Alle Landes- 
herrfchaft war- Uebermacht einer Stadt über 


die mit, ‚ihr "conföderirten, als wirkliche ` 


bür- 
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bürgerliche Unterördnung. — Das kurze Res 
faltat hiervon ift; bey dem Worte'röars dach- 
ten die Griechen an dreyerley, an Mauren 
und Häufer und-bürgerliches: Gewerbe wie 
wir an bürgerliche -Vereinigung «und Staats 
verfalfung, an Freyheit oder republikanifche 
Form. Darauf bezieht fich-ein Unter[chied, 
den mehrere Alte, vornehmlich aber Arifto- 
teles zwilehen zohirini und Bseräsëe machten. 
Beyde find Perfonen, welche die Fähigkeit 
belitzen, Staatsgelchäfte zu verwalten, und 
in einem gemeinen Welen das Ruder zu 
‚ führen; aber der eorftere, der Politicus, zeich- . 
net fich dadurch aus, dals er diefe Gefchäfte 
auf die Art zu verwalten weils, wie fie in 
Republiken verwaltet werden “müffen, wo 
die obrigkeitlichen Würden nur auf eine be- 
fiimmte Zeit "ertheilt ‘werden, wo der, wi 
cher in dem einen Jahre das oberftie Coms 
inando-gehabt ‚hat, in dem andern in einer 
fubalternen . Stelle ‚dient. Dazu gehört ein 
eigner Geift., In«diefem Staate müllen alle 
Gefchäfte entweder mit einem Senat, oder 
Dit einer Volksverfammlung abgemacht wer- 
den. Dazu gehören wieder 'eigne Talente, 
Ia wie eine befondre Biegfamkeit; des Charak- | 
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ters. Grade daffelbe Verhältnifs i t afo zwi: 


[hen der Politik der Alten und der Pottik 
überhaupt in unferm gewöhnlichen Gebrauch, 
wie zwifchen' einem frädüfchen republikani« 
Chen Staate, «und dem Staate im Allge- 


meinen, 


IL. Ueber. die Entfiehungsarten der 


yE = = Sraaten. 


Die verfchiedenen Arten, wie nach der 
Erfahrung und Gefchichte Staaten entftanden 
find, geben bey einer Gefchichte der Politik 
die befte Einleitung. Jeder befondre Ur- 
fprung fetzt auch gewiffe Eigenthümlichkeiten 
zu dem Begriffe eines gemeinen Wefens hin- 


zu, und führt auf neue politifche Ver- 


"hältnilfe. 


Ich theile jene Entftehungsarten in zwey 
Klaffen, in folche, die noch keinen [chon 
vorbandnen Staat vorausletzen, und in. denen 
wir ali die erften Uranfänge der bürger- 
lichen Vereinigung gewahr werden; — und 


‚zweytens in Tolche, welche nicht Dan ' fan- 


den, aufser wo zuvor fchon eine bürgerliche 
Ge- 


D 


Gefellfehaft errichtet war, und unter einer 
gewillen Verfallung beltand, aus welcher 
- dann die neuen Staaten wie Kinder aus ihrer 
Mutter erwuchlen, oder wie neue Gebäude 
aus alten ‚Materialien ‚errichtet wurden, 


Die erfte und wahrfcheinlich. allerältefte' 
bürgerliche Gelellfehaft ift die, welche durch 
die blofse Ausbreitung einer Familie entftand. 
Wenn diefe durch die Fortpflanzung mit je- 
der Generation zahlreicher wurde, und zu- 
gleich beyfammen blieb, in ihren Ahnherrn 
oder .ältern Gliedern ein gewilles obrigkeit- 
liches Anfehn relpectirte, fo wurde aus ihr 
ein Stamm, eine Völkerfchaft, ein Clan. 
Diefe Abtheilung der Nationen nach Stäm- 
men, und diefe Regierung der Stämme durch 
die Nachkommen der Erfigebornen ilt in 
den älteften Zeiten falt über den ganzen Erd, 
boden ausgebreitet gewefen, und hat fich un- 
ter den Nomadifchen Völkern, namentlich 
unter den Arabern, Kurden, Turkomannen 
bis auf unfre Zeiten erhalten, hat fogar noch 
vor kurzem ganz nahe bey uns in Schotte 
land exilürt, 


F4 ` Der » 
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Der zweyte uns ficher bekannte Urfprüng 
neuer Staaten ift der, "welcher mit Erbatiung 
einer Stadt’ anfing.” Dies letzt" zwar [choh 
mehrere Menfchefi voraus,’ die heylammen 
find, alfo einen Schatten ‘von’ gemeinen’ We 
fen. Aber entweder war diele Verbindung 
zuvor Zu lofe und fchwäch, und fo “wenig 
nach Regeln“ beftimmt; dafs be den Namen 
eines Staats nicht verdiente d oder’ wir ` ei fen 
von dielfen Zuftande jener Menfchen [o we- 
nig, dals- für uns wenigftens‘ fie erf zu 
eifreg anfangen, feitdem fie eine Stadt 
erbauet haben, urid in’ derfelben unter einem 
eignen Namen zulammenwohnen. So errich- 
tete Thefeus’ den Attifchen Staat durch de 
Erbauung von Atten, ei 


Wir ‘finden eine dritte Art von Vëlker: 
fchaften, die zufammenhalten, ein Oberhaupt 
und eine gewifle Regierung 'baben, ` ob ` De 
gleich nieht mehr ihren gemeinfchäftlichen 
Urfprung von Stammeltern wiffen, noch von 
ihrem ‘freywilligen Zulammentreten an eindin 
Orte Nachricht haben. Den wahren Urfprung 
foleher Nationen nach der Gefchiehte zu 


finden, ift unmöglich, da folche Nationen 


keine 
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keine Gefchichte haben. Aber wens Bob: ver, 
muthen Iafte ifer daß auch die Nachkom. 
men einer Familie fich haben 'zerfireuen und 
einzeln verwildern können, dals eine gemein. 
fehaftliche Gefahr, ein Krieg, eine Jagd gegen 
überhandnehmende Raubthiere lie gezwungen 
habe, in Haufen zufammen zu koumen, und 
dafs be auf diefe Weile, erftinachdem De 
das Andenken’ ihrer Abftammung i verloren, 
aus mehreren Familien zu einem ‘Corpore 
durch gemeinfchaftliche Unternehmungen zu- 


fanmengewachlen Dad, 


Da alle Cultur von der bürgerlichen Ver; 
einigung den Anfang nimmt, fo do klar, dafs 
alles, was vor diefer Vereinigung vorherge- 
gangen ift, uns durch keine fichern Data be- 
“kannt Leen kann, da zu deren Ueberlieferung 2 


fchon ‚einige Cultur nöthig gewelen wäre. 


Alfo nur die zweyte Klaffe der enthan- 
denen Staaten kann uns von ihrem Urfprunge 
etwas hiltorifch ‘Gewiffes ` aufweifen, ich 
meine de. welche, als fehon Menfchen in 
Völkerfchaften ‘und Stänmen als Nomaden 
oder als Einwohner gemeinfcbaftlicher Städte 
and Fleeken beyfammen waren, aus diefen 
FS un- 
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unvollkommnen Gelellfehaften nach und nach 
‚zu reifern und regelmäfsiger gebildeten Cor: 


` 
poribus erwuchlen, 


Die Städte Haket die erften Schritte zur 
Sittlichkeit und zur Gefetzgebung gethan, 
Die Ruhe, der genauere Umgang der Ein- 
wohner, ‚ihre felten Wohnlitze, alles das. 
machte\ fie einer ordentlichen Verlalfung 
fähig. Einige „Verfallung ınufste von felbft 
entfteben, bn wie ene Menge auf einem 
Platze aufgehäulter Körper fich ‚durch ihr 
wechfelfeitiges Drängen und Drücken in eine 
Lage fetzen, wo fie ruhen können. Waren 
erft einige Unterordnungen, waren einige 
Regeln in der Führung der Gelchäfte von 
felbft entftanden, fo durfte nur ein verftändi- 
ger Mann unter ihnen auffteben —, der über 
die. Gewohnheiten nachdachte, die Veran- 
laflung davon entdeckte, und das abfichtlich 
ausbildete, was die Natur durch Inftinet an- 
gefangen hatte: [o war der Gefetzgeber da, 
` Auf einen folgte der andere, und durch eine 
Menge von Verbelferungen und immer fei- 
nerer Specenlationen kamen denn endlich Re- 
gel und Ordnung in alle Theile der Gelchäfte 

und 
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ingdek Chvil-Verbälniffe,ic getdik Zen 
war eigentlich der Staat erft vollendet. Denn 

beylammenwohnende _Menfchen, wenn. fie 
noch weder für die Entfcheidüng ihrer Strei- _ 
tigkeiten, noch für die Verhütung. der: Ver- 
brechen, noch für ihre Sicherheit ‘gegen aus» 
i wärtige Feinde, noch für ihre gemeinfchaft- 
liche Nothdurft allgemeine; und: vernünftige 
Regeln gemacht haben, find im Grunde noch 
nicht ein Staat, oder ein gemeines Welen 
zu nennen, Es if: eine. zulammengeballte 
Malle,’ es ift kein organifirter Körper. Nor 
den einzelnen Städten alo jift Sittlichkeit und 
Gefetzgebung und Rechtswilfen[chaft voraus- 
gegangen. Städte waren die erften wahren 
Staaten, und es ift nicht ohne Grund, dafs 
die Griechen alles, was fich auf bürgerliche 
` Ordnung und regelmäßige Verfalfung be 
zieht, mit Namen benennen, die von Stadt 
abgeleitet find, 
Herumziehende Nomaden, oder auch in 
lauter kleidfen Dörfern zerftreut wohnende 
Horden laffen lich nach der Natur der Sache 
weit [chwerer eivililiren, weil De wenizer 
aulammen kommen, weil fie nicht in fo 
zahl- 
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Zahlreiche‘ Verhältniffe und Collifonen kom, 
men; undvalfo’auch dag Bedürfnis der Re 
geln nicht fühlen, wodurch diefe Colliionen 
entfchieden ‚werden, weil endlich ibre mehr 
unftäte «und unrmhige’ Lebensart dem Nacha 
denken weniger Platz einräumt, 4 b 

e: 

Demchngeachtet können aus foleben No- 
E oder "in Dörfern eampirenden Völ- 
kerfchaften leicht große Nationen 'erwachflen; 
and dies At ach wirklich gefchehen. -- In 
Ländern, wie in Griechenland, wo die bür- 
gerliche Vereinigung‘ durch ‘Erbauung’ ` der, 
Städte anfing, und wo jede diefer Städte'ihre 
eigne Regierung, Geletze'und Polizey; hatten, 
waren grofse Reiche und de Herrfchaft ei- 
nes Fürften über weit ausgebreitete Lände- 
reyennicht fo leicht zu erwarten, In Afıen, 
wo alles: Nomadifch und: in keinem Vertbeis, 
digungszuftande war, entltanden zuerft die 
ungeheuren Monarchien, die aus Mangel‘ 
früherer Nachrichten zugleich dort die äl- 
wien Staaten zu feyn f[cheinen.“ Die Ver. 
einigung und das Zufammentreten vieler fal- 
eher Stämme, oder auch die Unterjochung 
der [chwächern durch einen zufällig Där ker 


ger 


f 
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‚gewordnen, ift viel eher möglich, Alle woh- 
nen in 'unbefefügten* Dörfern, oder ‚ziehen , 
mit ihren Zelten.'oder Filzen und Rohrkütten 
herum. Zwilchen:der. Verfaffung der einen 
Völkerfchaft und: der" andern: Ar die, 'grölste 
Aehnlichkeit, ' und! keine verliertzalfo viel, 
wenn fie ihre Unabhängigkeit; dorch Còu- 


-föderation oder ` felbft: durch fremde Erobe- 


rung: aufopfert, befonders ‚wenn De \dadurch 


an der Beute der.gemeinfchaltlichen Kriegs 


und Räuberzüge Antheil bekömmt,.) Mit der 
Erbauung der ‚Städte ift ihre ‚Ummauerung 
"und einige Anfialten zu ihrer Vertheidigung | 
„verbunden, ` De entftehen ihnerbalb ‚derfelben 
dürch dag engere enes der -Bür- ` 
ger "und ihren. beltändigen ‚Verkehr eigne Ge- 
wohnbeiten ‚;$itteny endlich Geleizes.- ‚Diefe 
geben dem Bürger eine Liebe zu feiner Ver- 


Salfung und Hals geren Fremde, Ein. Erpbe- 


rer findet. alfo. in, der Lage und.Befeftigung 


der Städte eben fo wohl, sie An. der Ge- 


imung Arer Einwohner , Hinderniffe, de 


‚ihn+aufhalten, = i 


-> Mit welcher erkaunlichen.Gefchwindigkeit 
"ind aus lauter abgefonderten kleinen Völker- 
fchaften 


[chaften unter Genghiskan und Timurbey die 
üngeheuren Reiche und Armeen entftanden, 
welche‘ beynabe den Erdboden zu über- 
fchwenimen drohten, ‘und einen Theil def- 
felben eröberten. Diefe Beyfpiele zeigen uns, 
wie die alte Alfyrifelre, Babylonifche, Medi- 
fche Monarchie entfianden feyn möge, -In 
diefen großen mehr zufamımengelanfnen als 
verbunden Völkern ft etwas Regelmäßsiges 
in der Art ihrer Unterorddting: und zn 

rung Nicht zu erwarten, = 
Hier halben wir alfo zwey einander falt 
entgegenliehende Tutltehungsarten von Staa. 
ten. Bey der Erbauung der einzeluen Grie- 
chifchen Stidte und der Erriebtung ihrer Re- 
publiken zogen ‘lich. die zuvor auf einem 
größern Raume  ausgehreiteten Einwohner 
ins’ Enge zulammen, fchloffen fich in die 
""Mätern einer Stadt ein, und machten ein 
Wollkommnes mehr compactes Ganze, indem ` 
fie fich gleichlam: verkleinerten. Bey Errich- 
tung ` der” grolsen Afiatifchen Reiche ver. 
mifchten! und zerfireuten fich die zuvor ab. 
gefondeit wohnenden Völkerfchaften unter 
und mit einander über. große Strecken 
Landes. ` 
i "Von 
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"Von diefen ‘heyden Endpuneten ` gehen 
nun in entgegengefetzter Direction die Re- 
vwölntionen ans, "durch: welche, nene Staaten 
entftanden, Die grofsen Reiche zerftückeln 
fich; die einzelnen Städte treteri'in Bimdniffe, 
Die grofsen Monarchien zerfiüekeln Gch, in- 
dem entweder die Gouverneurs der Proviti- 
zen, Könige, oder die Anführer einzelner 
Heere ihre unabhängige Befehlshaber weiden, 
Dicle Veränderungen gefchehen hier plötzlich 
und in kurzer Zeit, Daher auch durch fob 
che in dem Schicklal’ der Völker and in der 
Natur der Verfallungen wenig geändert wird, 
"Doch kommen folche Jon einem vngeben- 
ren “Corpore fich trennende Nätionen und 
Provinzen, wenn fie'ihre Unabhärigigkeit ` zu 
vertheidigen" wilfen, und nicht durch beltin- . 
dige Kriege und abwechfelnde Eroberer ’ ver- 
` wültet werden, leichter zu einiger Ordnung 
und Sirtlichkeit, als jene Reiche felbft gekommen 
wären, weni De in ihrem unüberfehbaren 


Umfange geblieben wären, 


‘Die Veränderungen in dem Schiekfal und 
dër “Macht der Städte gehn viel Tangfamer 
Vor fich. Deswegen find auch“ mit jeden 
‚ Ver 
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Veränderungen, in der ‚Macht Veränderungen 


in dem, Zuftandg den; Perfonen, und. ihrer 
bürgerlichen: Einrichtung, ‚zerbunden.. ; Eine 
ganz. eigne Art von Saaten, entlteht,,.wena 
eine. Stadt zur Herrichaft- über „andre. gelan, Ap 
Jede bleibt, gemeiniglich doch noch ein Ganr 
zes. für Ach unter; ihren eignen! ‚Obrigkeiten 
und, Geletzenz - aber alle mülfen der herr- 
blenden gewiffe, Steuern bezahlen, be müf- 
den. ‚eine ‚gewille: Anzahl, ‚Truppen zu ihrer 
* Armee. hergeben, be mülfen ‚gewille Appel- 
Jationen an deren ihre; Riehterltüle zulaffen, 
- fe'mülfen, wohl auch von ihr, (wie die Städe 
te- unter, der Herzfchaft, Spartas), eine obrig- 
I keitliche, Perbon. oder ‚einen Auffeher -anneh+ 
men. i Unter, allen. Städten, die auf diele 
Weile fich, ein. Am pe ipm „erworben haben, 
ift keing e deren Oberberr[chaft zu einem [o 
vollkändigen und Io dauerhaften Staat erwaclı- 
Sen ilt, ‚als Bom, Anfangs waren die Bedin- 
"gungen; ‚unter welchen Be Latium und die 
Tialiänifchen Städte „beberrfchte, keine op 
dern, als unter denen Athen auf den Infeln, 
Sparta‘ im Peloponnes geherrf[eht. hatte, . y Sie 
war mehr das Haupt der ‚Schwächern, als 
die Königin über ‚Unterthanen, , Bey Athen 


mmm 1 


und ` 


u 
b 


‚die Ungleichbeit’zwifchen ihr und ihren Bana 


E EE 


wert Sparta, deren Ueberinacht immer durch 
Zeiten der Schwäche unterbrochen ` wurde, 
und endlich unter Macedonifchen Siegen ganz 


unterlag, ilt-es auch nie weiter gekommen. . 


Bey Rom aber wurde "durch die Länge der 


Zeit, mn de immer mehr Don befeliigende 


Gewohnheit -zu befehlen und zu gehorchen, 


-desgenoflen und diese unter fich und gegen’ 


‘hat, 


A 


die eigentlich eroberten 


größer, Das einzige Beyfpiel'in der Welt 
von einer Stadt, die fich einen grofsen Staat 
zufammen erobert hat, giebt‘ Rom, Rom 
giebt auch”das erfte Bez Del eines’ grofsen 
Reichs, welches eine regelinäßige Verfaffung, 
gefchriebene 'Gefetze;' beftimmte Stufen der 
Würden, 


ments der 


od genau bezeichnete Departe- 
verfchiednen Aemter "har. — 
Keine alten königlichen Eroberer baten noch 
ir der Weit den Nutzen gelüifiet, den De 
einer erobernden Stadt zuelt za danken 
Jene brachten aus ihrem nur halbge- 
fitteten Lande keine vollkommmnere Geferzge- 
bung und Polizey in do eroberten Staaten, 
als welche fie felbft baten, Und gemeinig- 
lich vermehrte’ ich mit der Gröfse auch die 

19, Stich, Gr: Un- 


Provinzen immer‘ 


KE 
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Unordnung. Selbft die Schnelligkeit Meer 
Eroberungen verhinderte fie, wenn: fie auch 


‚gelittet und unterrichtet gewelen wären, wie 


Xenophon den Cyrus vorkellt, “ihren neuen 
Untertbanen ihre Einfiehten und Sitten mit- 
zutheilen, oder gehörige Anftalten zu einer 
regelmäfsigen Regierungsform zu. machen. 
Das Reich der Parther und des Mithridates, 


‚die zu Zeiten entltanden, da [chon griechi- 


{fche Wiffenichaften, Cultur, und Geletzge- 
bung fich über Alien verbreitet hatten, haben 
doch keine Spur von Vorzügen in Verfaf. 
fung und Verwaltung, vor ihren, ältern Brü- 
dern, dem -Allyrifchen und Perfilchen Reiche. 
Eine Stadt hingegen wie Rom, die zuerft 
innerhalb ihrer Ringmauren- fefte Geletze und 
eine regelmäfsige Regierungsform zugleich 


„mit gewillen Grundfätzerf der Moral und Er- 


ziehung eingeführt hatte, und die nunmehro 


‚Schritt vor Schritt in ihren auswärtigen Ero- 


berungen fort[chritt, eine folche Stadt konnte 
nach und. nach die fiädtifchen Regulativen 
zu den Gefetzen ganzer Länder machen, 
konnte die Mittel auffinden, die abgefonder- 
ten Glieder ihrer Herr[chaft unter einander 
und mit fich zu verknüpfen, konnte ihre 

Spra- 
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Sprache, und mit derfelben ihre Wilfenfchaf- 
ten, Sitten und Geift mittheilen, und anf 
diefe Weile, wenn das Glück fie, wie es 
bey Rom wirklich gefchah, begünftigte, den 
erften grolsen regelmäfsigen Staat bilden, der 
wieder Mufter und Geletzgeber für die fol- 
genden leyn konnte. 


Aus Horden fehen wir demnach grolse 
erobernde Völker erwachlen, und diefe fich 
in kleinere Mouarchien theilen — alles mehr 
durch Zufall und Nothwendigkeit, als nach 
Abficht und politifcher Weisheit, daher bey 


delen Staaten Verwaltun, und Politik immer 


(ehr unyollkoınmen blieb, 


Städte fehen wir lich mit einander ver: 
binden, unter ihnen eine oder die anderè 
das Uebergewicht und oberherrliche Rechte 
bekommen: und unter dielen Hauptltädten 
der Welt endlich eine eine grofse und dauere 
bafte Herrfchaft gründen. Und fo wie [chon 
die Erbauung der Stadt ablichtlichen Plan, 
Einftiimmung mehrerer, und gewille Einlich- 
ten vorausfetzti fo A auch von ihnen alles 
Licht fo wie alle politiiche Weisheit in der 

Ga \ Welt 
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Welt ausgegangen. Die “ftädtifĉhen Republi- 
ken find die erfien republikmàffig. verfa[sten 
Staaten gewelen, die lich nàch gefchriebenen 
'Gefeizen regierten, und zur Verwaltung der 
Rechtspllege, der kriegerilchen und der öko- 
nomilchen Angelegenheiten eine gewille Kunft 
'anwendeten. Und die erobernden Städte find 
auch.die erften billigen und geletznäfligen 
Herrfcher gewelen, unter denen ganze Läns 
der an der ?Polizey und.an derÖrdnung Theil, 
nahmen, die ehemals hur innerhalb folcher 
ummauerter Plätze zu finden war, 
i N 

Nachdem fich er Erdboden unter diele ` 
zwielache Gattung "von Staaten (die, feibft 
wieder viele untergeordnete Klalfen haben) 
vertheilt hatte: war- nun der Me zu neuen 
Revolutionen- manniehfaltig eröfnet. Sie alle 
‘genau durchzugehn, erlordert einen grölse-, 
ren Gefchichtskundigen als ich. bin. Ich will 
nur einige nahmhaft machen, die mir merk- 
würdig icheinen, und ant -diefe Weile noch 
nieht, wie ich glaube, mit einander vergli- 
cben worden find, = 

Noch. felbft in unfern Tagen entliehen in 
Alien, namentlich in‘ Indien. und. Perlien 


Staa- 
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Staateny ` Zndem ` Ech der Anführer eines 
 Trupps Soldaten“ Städte und Dörfer zulaın- 
men erobert, Jo wie bey uns fich ein reicher 
Edelmann: Herrfchaften zufammenkauft. Ein 
Mann, wie Hyder Aly, der nicht einen Fuß- 
breit unabhängigen Landes befitzt, der nur 
der Befehlshaber eines andern Fürften, oder 
der Còmmandant einer Feliung ift, kann, 
wenn er fich feine: Soldaten, oder die Be- 
fatzung' einer “Feltung ergeben zu machen 
weils, wenn er tapfer und glücklich ift, fch 
von feiner Abhängigkeit losınachen, kann fo 
lange rauben ùnd plünderh, bis er endlich 
dadurch ein Eigenithum erhält, und kann, 
indem er dies zum Werkzeug neuer Siege 
macht, ‚endlich‘ ein ganz neues Corpus von 
Ländern und Provinzen zulammenvereinigen, 
über welches er König und ‚Fürfi wird. — 
Es ift augenfcheinlich, dafs folche Revolutio- 
nen nur Statt finden, wo die vorher heftehen- 


de Staatsverfallung fehr unvollkommen ift. - 


Allenthalben, wo ‘die Soldaten mehr,ihrem 
Anführer als ihrem’ Landesherrn ‚ergeben find, 
da ift keine wahre Polizey, keine Fefügkeit 
der Regierung, keine bürgerliche Ruhe müş- 
\ lich. Aber  folche erobernde Aranturiers 
; G3 müf- 
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müffen aufser der Zuneigung ihrer Soldaten 
auch anderweitigen Vorfchub zu ihren Unter- 
nelımungen bekommen, der in einem 'regel- 
mäffigen und gut regierten Staate nicht bar 
findet, Die Begriffe von Rechten der Regen- 
-ten und Pflichten der Bürger müffen fich da 
gar noch nicht feligefetzt, die Unterthanen 
eines Staats müllen fich da gar noch nicht 
innig mit einander vereinigt haben, wo es 
einer Räuberhorde und ihrem -Haupte fa 
leicht werden foll, dauerhäfte Eroberungen 
zu machen. Je häufiger folche Revolutionen 
gefchehen, delta mehr find neue mäglich, 
Denn nur die Gewohnheit kann Rechte und 
Gelfetze in den Gemüthern der gemeinen 
Menfchen befeftigen : und nur eine Reihe 
von Generationen, die immer diefelbe regie- 
rende Familie zu relpectiren, die immer 
denfelhen Umfang von Territorium als ihr 
Vaterland anzuleben gelernt haben, kann den 
Menfchen nach und nach diejenige Anhäng» 
lichkeit an ihren Staat oder an ihren Monar« 
chen gehen, dafs fie fich aus allen Kräften 
einem fremden Eroberer, und noch mehr 
einem aus dem Staube Ach erbebenden Aben» 
theurer widerfetzen, Daher ift auch keine 

‚Ge- 
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Gefchichte reicher 'an folchen Revolutionen 
entftehender und fallender Staaten, als die 
Gefchichte Jndoftans, Völker[chaften , deren 
Namen man vor hundert Jahren noch nie 
gebört hat (wie z. E. die Maratten) kommen 
aus ihrem Staube hervor, oder von ihren 
Bergen herunter, und fiiften in kurzer Zeit 
mächtige Reiche. Aus dem niedrigften Pri, 
vatltande erheben fich Familien zur Unab- 
hängigkeit und Herrfchaft, und errichten 
fich Throne. Aber alles vergeht eben Jo 
fchnell, als es entftanden ifte Keine Befitzung 
ift ficher, kein Staat auf dauerhaften Grund- 
pfeilern erbaut. Die zulammengeraubten 
Ländereyen trennen fich entweder wieder 
von felhft, fobald ein fchwacher Nachfolger 
den erften tapfern und klugen, Eroberer ab- 
löfst; oder auf den Fufsfiapfen des letzten 
gebt wieder ein anderer Räuber einher, der 
zerltöhrt, was jener gebaut bat, und ein 
neues Gebäude für künftige Verwültungen 
aufführt, 


In unferm Europa ift kein Urfprung der 
Staaten bekannter, als der, wodurch aus 
den Trümmern der Römifchen‘ Herrfchaft 

G4 be- 
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- befondere Monarchien wurden. Diefer Ura 


fprung ‚letzt voraus, auf der einen Seite ein 
Land, das fchon-in einen regelmälhigen Staat 
vereinigt ift und ein Ganzes macht, wie zB. 
Gallien oder Brittanien war, anf der 'andern 
Seite eine [chon anfehnliche Nation, die aus 
mehreren Völkerfchaften erwachfen war, und 
Gch unter einen gemeinfehaftlichen Anführer 
vereinigt- hatte, übrigens noch felter: Sitze 
und einer bürgerlichen Verfallung ermangelt, 
“als womit folche -Wahderurgen nicht beftes 
hen können, ' Wenn nun eine lolche halbge- 
fittete, zahlreiche und einige Nation, der, 
gleichen die Franken waren, ein vorher 
„fchon bewohntes, ‚vereinigtes, und als ein 
Staat regiertes Land erobert, Dech in demilel- 
ben ausbreitet, und felifetzt, ‚und die alten 
"Einwohner uniterjocht, ohne hie auszuroitenz 


fo entfpringt daraus ein neuer Staat derjeni- 


/ gen Axt, als die Franken in Gallien,. die 


Weltgothen iu Spanien, die Angellachfen in 
Brittanien errichteten. Die Zeitfolge hat ge 
lehrt, dafs diefe Gründungen febr dauerhaft, 
dafs die darauf erbauten gemeinen Welfen 
von [ehr folider Confiftenz gewefen find, und 
der zerfiöhrenden Gewalt der Zeit mehr als 
: 3 alle 
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alle ` ältern Staaten getrotzt haben." Jr es 
delswegen, daß: hier seet Prinkipien. der 
Verbindung zufammen: kamen: de bey den 
alten Staaten und bey den Staaten anderer 
Welttheile gemeiniglich getrennt waren, die. 
Verbindung dureh den: Wohnfitz und die 
durch die Völkerfchaft?. Wir haben gefchen, 
dafs. Monarchien “entftanden, indem ganz un. 
gleiche Nationen von verfchiedener Abftam- 
mung und Sitten, weil lie zufällig bey ein- 
ander wohnten, oder neben einander herum- 
fchwärmten, fich- zufammen ineorporirten, 
oder indem fie von einem gemeinfchaftlichen 
Feinde überwunden und unterjocht wurden. 


-y 


"An andern Orten find viele Stämme einer 
Nation, einer Sprache und. eines Urfprungs’ 
zufammengetreten, und haben eines ihrer 
Stammhäupter zum allgemeinen Fürften ge- 
macht, ob fie gleich "kein befiimmies Land 
als ihr Eigenthum anfahen, “noch lich in 
gewifle Gränzen ein[chlofsen. In uuferni 
obigen Falle kam beydes zufammen. Die 
erobernde Nation machte [chon Einen Kör- 
per aus, und- batte einen Fürften. Das 
Land, welches fe eroberte, machte wieder 


Da einen 
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einen Körper aus, hatte feine Gränzen, [eine 
Städte und Dörfer, -fein Centrum, [einen 
Zufammenhang. Indem. alfo jene Nation lich 
in dielfen; für fie fchon zubereiteten Wohn- 
fitzen niederließ, und ihre eigne perfönliche 
Anhänglichkeit unter Dech und an ihren 
Chef noch befeftigte durch die Unterordnung 
und Verkettung der Territorialbefitzungen, 
in welche fie fich theilte, fo mulste daraus 
nothwendig die ficherfte und feltelte Vere 
_ einigung einer Nation entftehn, die noch die 
Welt je gefehen hatte; und die Vereinigung 
allein giebt Stärke. Diefelbe Feltigkeit hatte ` 
der deutfche Staat in den uralten Sitzen der 
Nation nicht, welche die von Deut/[chen in 
den Römifchen Provinzen errichteten erhiel- 
ten. Da blieben die getheilten Völkerf[chaften 
noch lange getrennt. Die Thüringer, ` die 
Sachfen, die Schwaben, die Bayern mach-, 
ten immer eine eigne Nation aus, Ihren 
Herzögen. wurde es daher auch leichter, wo 
nicht ganz unabhängig zu werden; doch ei: ` 
nen Staat im Staate zu bilden, der dem Flor 
des Ganzen und der vegelmäfsigen Verwaltung 
Hinderniffe in den Weg legte, 
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Eine zweyte Art der Stiftung neuerer 
Reiche, die auch einzig in ihrer Art ilt, hat 
Enropa in den Normännifchen Eroberungen 
in Italien gefehen. Sie hat mit der Indofta- 
nilchen Stäatsrevolunion einige Aehnlichkeit, 
aber fie ilt doch noch von derfelben vers 
fchieden. Man kann jenes die Staaten der 
irrenden: Ritter ‘nennen, da diefs Räuber- 
Daaten find. Beyde können nur in zerrüt 
teten Staaten und bey dem Streite mehrerer 
Herren ihr Glück machen, | Nur jene er» 
fcheinen als Ritter und Befchützer, de zue 
erf: aus Dankbarkeit einen Theil des ver, 
theidigten Landes zum Eigenthum bekommen, 
und dann das übrige durch Heyrath und 
' Eroberung dazu erwerben, Diefe zeigen fich 
von Anfang an als Feinde ihrer Nachbarn 
und Ufurpatoren ihrer Güter, und verbinden 
alfo gar keinen legalen 'Anfpruch mit dem 
allgemeinen Naturrechte der Stärke und der 
Gewalt. Es ift bekannt, dafs die Saracenen, 
Griechen und Lombardifehen Fürften um den 
Belitz von Unter - Italien kämpften, als die 
Söhne Tancreds :er[chienen, und ihren Glau- 
bensgenoffen gegen die Ungläubigen beyltan- 
den, Wie fie dafür zuerlt von den Herzö- 
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Sen von Neapel belohnt wurden, wie das 
Glück); des ba gefunden ` batten, ` mehrere’ 
Abentheurer ihrer Nation hinzog, wie be mt 
diefen vereint, weiter um fich griffen, und 
wie endlich’ihre recht - und ünrechtmäßiga 
Belitzung‘ von den Päpfien autorifirt wurde,‘ 

gewils, dafs ohne diefe! 

" Sarkeion ikre Herrlchaftvnicht würde fodau- 


af bekannt... «Es ilt 


erhalt gewefen Teen, Lange aber ond noch 
jetzt, empfanden diefe herrlichen Länder die ` 
Folgen jener ‚Revolution und der unvoll- 
"kommnen Staatsverfallung, die [olcen Kö. 
nigreichen , von irrenden Rittern mitten uns 
ter Kriegen geltftet, eigen [eyn mulsten. 
PER > "Ai Pe $ 
Nachdem fich ganze Nationen in‘ großen! 
Ländern fefigefetzt hatten, war der Zufam- 
menhang, der Provinzen und Völkerfchaften 
za einem Staate zwar ‘nicht mehr fo zerftör« 
bar ais An alten grofsen Reichen, wo entwe- 
der. nicht Eine. Natior däs ganze Land be-' 
wohnte, oder 'das-ıvon ilınen befetzte Land 
nicht Ein, Landy [ondern aus unabhängigen 
Theilen.zulammengebracht worden war, In- 
deffen die Mute! l[elbft, welche die einwan« 
dernden und ‚erobernden Nationen: und de- 
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ten Beherrfcher branchen, ihre Erwerbiingen 
ficher' zu Delen, wurden die "Urfachen: zu 


neuen’ Ab[underungen. der Provinzen. “5 


H PEU 


Stai 
„Ich rede von der Fendal- Verfalfnng, wo 
Ländereyen, gröfsre und kleinre, mit vielen 
landesherrlichen Rechten an Befitzer ausge- 
theilt wurden, unter Auflegung fölcher Vers 
bindliehkeiten, die nur bey gewilfen Gelegen- 
‚beiten zu erfüllen waren, dergleichen vor 
nehmlieh  Kriegsdienfie und periodifche Ab- 
‚gaben waren, ` Dazu kam: dafs die grofsen 
-Staatsämter [elblü durch Ländereyen befolder 
wurden, deren Früchte derjenige lebensläng- 
lich genofs, welcher jene Aeinter bekleidete. 
Verbindlichkeiten deier Art erwecken nicht 
das befiändige Gefühl der Unterwürfgkeit, 
ohne ‚welches: des Anfehen "des" Öberherin 
nie feftgegründet ilis 


Diefes ift die Veranläffung'2ur Erriektung 
mener Suhbordinirten Staaten geworden, die, 
sin den andern Lehnreichen ‚zuletzt nnter der 
anwschlenden Nacht der Monarchen Brb- Den: 
gen mußten, in Deutfchland aer zum Theil 
Zur Unabhängigkeit gediehen Dad, ` Hei 
€ In 
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In. .diefem unfern ‚Deutfchland fehen wir 
‚Fürlten auf zweyerley Art entftehen. Erltlich 
Aus blofsen Edelleuten, die durch Kauf und 
Heyrath immer neue Güter erwerben, die- 
felben enllich durch einen grofsen allgemei. 
nen Titel, “und durch das Gefetz der Un- 
theilbarkeit in der Erbfolge zu einem folchen 
Ganzen machen, mit dem Umfange ihrer 
‚Belitzungen Zugleich auch den Umfang ihrer 
Rechte ausdehnen, und fo endlich als Mächte 
des -zweyten Ranges auftreten. In keinem 
Staate ift diefes Aufblühen eines neuen Staas 
tes aus einem adlichen Hofe fo gut von lei» 
nem. erlten Anfange an zu verfolgen, als in 
der Geichichte von Würtenberg. Und Herr 
Spittler hat in feinem Buche über dielelbe 
die Data. dazu fehr deutlich angegeben. 

Die Burgundifchen Länder wurden zwar 
fchon aus gröfsern Maflen, aber auf ähnliche 
Weile von einer Nebenlinie des fränzöfilfchen 
Haufes-im t4ten und ıöten Seculo zulammen- 
geletzt, würden, wenn diele Familie nicht 
erlofchen wäre, ohne Zweifel zu einem groß 
fen und fehr mächtigen Königreich erwach« 
fen feyn, und formiren jetzt noch zwey ber 
wächtliche Staaten, ` 

Ueber- 


Ueberhaupt haben die felten beftimmten 
oder mehr refpectirten Geletze der Erbfolge 
in neuen Zeiten öfterer Gelegenheit gegeben, 
‚neue Combinationen von Ländern in Europa 
durch Heyratlien entfiehen zu ben, als 
dieles in den ältern Zeiten gefchah, — Auf 
demfelben Wege find aber auch unbedeuten- 
de Herrfchaften zu grolsen und wahren Staa- 
ten geworden, 


Ein zweyter Urfprung der Fürltenthümer 
in Deutfchland find die erblich gewordenen 
grolsen Staatsämter der Herzöge, Markgra- 
fen und Grafen. Das Eigne diefer Verfal- 
fung war, dafs die mit [olchen Aemtern be- 
kleideten aufser der obrigkeitlichen Auflicht 
über einen gewillen l:andesdiftriet auch das 
Eigenthum über beträchtliche Güter in dem- 
felben bekamen. Zwar anfangs nur auf Le 
benszeit, fo wie die Würden nur perfönlich 
waren, an welchen jene Rechte und Befitzun- 
gen hingen. Aber diele doppelte Autorität 
des Amts und des Eigenthums in einer Per- 
fon vereinigt, gab derfelben-bey der Schwä- 
che der Regierungen und dem Mangel belol- 
deter Armeen in der ihr untergeordneten 


Bro, 


K 
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Provinz "gar bald, ein »Uebergewicht über 
ada Monarchen, von weichem fe in diefe 
Würdwseingeferzt worden waren: Eine Foige 


davon wear dafs‘ die» Würden famınt den 


daran 'hafıenden Befitzungen erblich wurden, 


“Uhd dies gab wieder herzoglichen oder gräl- 


Peien Familien neue Mittel, ihre Macht und 
ihr Eigenthum''zu vermehren. Befonders 
hatten die an den Gränzen unter den Namen 
der Markgrofen gëfetzteri Befchützer des 
Peichs dazu die meilie "Gelegenheit, da fie 


Pain vor bei hatten, ihre Diftricte und ih- 


re eigenthümlichen Domainen "durch Frobe-- 


runsen über die Feinde des Reichs zu ver- 


gröfßsern. 
LO 


Rach moßs-ich der Staaten gedenken, 


welche dürch die Eroberungen der Ritter- 


-orderi Zum Norden von Eurona entftanden find, 


And’ ans! denen emer ein Grundbeftandtheil 
eines der jerzt' blühendüe" Monarchien die- 
fes Welttheils geworden ft. Eine Gefell- 


ehaft unrerheyratheter adlicher Männer, die 


fich“ durch Mönchs - Gelühde der Reu fehheit, 


des Gehorfams und des Mihtairdienfies gegen 


die Ungläubigen mit einander verbanden, und 
fich 


adii 
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fich durch Aufnehmung neuer‘ Glieder im- 
mer ergänzten, machten an fich [chon einen 


“ Staat im Staate aus, To lange ibr .geiltliches 


Oberhaupt fein Recht behielt, und fie in 
ihrem Zufammenhange untereinander und 
ihrer Subordination unter diefes unwankend 
waren, ` Es würde nde diefe Verhindung 
nicht lange in ibrer Genauigkeit beltanden 
haben, wenn fie nicht Feinde aufgelucht bät- 
ten, die be gemeinfchaftlich bekämpfen wolle 
ten, Die: unchriftlichen mahomedan:fchen 
Staaten in Alten gahen die Be Gelegenheit, 
zu Errichtung dieler Orden, die RT 
eneultivirten Nationen ‚im Norden von Eur 
ropa unterhielten und vollendeten ihr Sy- 
Dem, Die Länder Preußen, Liefland} Cur- 
land: waren zwar fchon von Nationen beferzty 
die in einer bürgerlichen Gemeinlehaft lebe 
ten. Der Orden, welcher fie eroberte, 
brachte aber zuerlt einen feftérn Zufammen- 
hahg unter denfelben und eine regelmälsige 


Regierungsform hervor. 


Um demnach die bisher genannten Ent- 
ftehimgsarten von Gemeinwelen mit einem 
Blick zu überfeben:. lo find es entweder in 

Io, Stück, H den 
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den Ringmauern einer Sradt zulammenver-' 
einigte Dörfchen, oder in ein National - Cor- 
pus zulammenvereinigte Nomaden. Aus je- 
nen Städten werden, wenn be glücklich find, 
Häupter ` von "Bündnifleu mehrerer Städte, 
In ihnen bildet fich Politik, Staatsvertallung 
und Moral; und geht von ihnen in die Län- 
der aus; die fie nach und nach an fich 
anknüpfen. -Aus den vereinigten Nomaden 
werden grose Monarchiens die Dech hald 
wieder vertheilen, und kleinere Reiche bil- 
den, la beyden Arten Bed, die Revolutionen 
häufig die Kriege unaufhörlich. Eine 
Menge unabhängiger freyer Städte finden 
immer  ÜUrfache zu Streitigkeiten, die, da 
kein Höherer unter ihnen Richter feyn kann, 
durch de Waffen ausgemacht werden mif- 
fen. Grofse Reiche ohne regelmäfsige Vere 
faffung find beftändigey Empörungen aus 
geletzt, 

Einige Ruhe erhält die Welt, da’Eine 
Stadt ein grofses Reich bildet. — Eine noch 
gröfsere und Jängere Ruhe erhält be, da 
Nationen), de lich in uneultivirten Ländern 
zu Einem Ganzen vereinigt haben, in elt? 


i vir - 


, 
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virten und -fehon an ein Bee geknüpften 
Ländern lich felifetzen. 


\ 


Von diefer Zeit an entftehen Staaten 


nur durch Zerltückelung oder neue Zulam- 


menfetzung der aken i 


i e 

Der Usfprung eines Gemeinwelens be: 
Rimmt auf Jange Zeit den Geilt deffelben, 
"Und die Politik der erften Städte, die der 
ältefien Natiotfen, die der [päten Eroberer 
ilt immer verlchieden, bis. endlich lange 


Dauer der Staaten und allgemeine Mittheilung 


der Ideen die Maximen der _ Regierung in 


allen einander ähnlich macht 


ee FER- 


m 
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FERNERE ZUSÄTZE 

Gg ` 

MEINER GESCHICHTE DER. PHYSIOGNOMIK 


IM 8. STÜCKE DER BEYTRAGE, 


‚Zu ‚Seite 32, 


Ueber die Anecdote vom Zopvrus ift auch 
Gesner in feinem Socrates Sanctus päederafta 
19— 23 nachzufehen, Aber er fpricht eben- 
falls fo, als ob Zopyrus die ganze Phylio- 
gnomie des Socrates gedeutet hätte, Mit 
Vergnügen fand ich übrigens, dafs Gesner 
auch [chon einen folchen phyfhognomifchen 
Prozels angeftellt hat, wie ich Soot 
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Zu Ss, Bä 
c Beyin Theoeritus findet Bech. ein Sc 
gnom Euftheneus genannt in einer Grabfchrifs 
auf un, S. Theocriti Edit, und. Brunks 
Anal, L p, 379. n 
"Erırägiin Eg Jevovg 
6277 Aëeescieluerez, 
Edeäaëeg vd pva” Gaeren A cops) : 
Bew; Aer obdarıd na) rò voyua patere 
Ed pu ¿Sapay Zraizo èm) ehy Eevoy ug" 
Nimvodärue adrois daımovios Gidde Zu 
äere av èréoiney, Ze redvads é NEEN 


Kal weg Zu: øv’ six das nndepövage 


Zu S For. 

Eine wichtige Abhandlung ift bier noch 
zu vergleichen von Jo, Reiske, > De irhägi- 
zibus Jefu Chrifii factis iuxta Lentuli epifio- 
lam etc, Jena 1672. 4. A 


Zu S. 104. 
Noch. ein antiphyfiognomifches ; Sprich: 
Wort kommt. in. Euri ip: Medea 218- vor: 


Alzy ofz Bee Zu déet? Reorävs 
Vergl, Dan, Heinfi us Exercite facr. NL 2. 
H3 Zu 
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Zu S: og, 
Ueber den "Loxius oder Löxns bat auch _ 
Hr Buhle, wie ich To eben finde, nichts 
Beftiimmteres bheygebrächt. 5. deffen Abk; 
de fontibus unde Albertus M, Tibros de ani- 
mal, hauferit, ` nm ` den Comment, Going, 
To. ZIL po Si ez 


"äu $. 126. 

Ein phylognomifches Gedicht, Wermuth- 
lich aus dem fechszehnten Jahrhundert) be- 
fchreibt Fr. Adelung in feinem Werke: Alt- 
‚deutfche Gedichte in Rom ete. S. 165 f 

Auch gehört in diefes Verzeichnils; 

Phifonomei : Complexio ‚und Art Eins 
jeden Menfchen aufs ‚Geltalt und Form des 
Angefichts Glider und allen geberden zu. 
erlernen. 1514 vollendet durch Hans Schons, 
‘berger zu Augsburg Ato, S. Panzers Annalen 
S. 345 und 374. - 

Hr. Koch.im. Compend, der d. Liter. 
GENRES: 64 fragt: ob diefes einerley fey 
mit einer Phyfiognomik, welche äi zw 
Straßburg bey Mathis Hupfuf in gto unter 
dem Titel herausgekominen fe: In dief 


büch- 


J 
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büchlin wird erfunden von complexion der men- 
fehen, zu erlernen leibliche und menfchliche na- 
tur ir fiten, geberden und nayglichayt zu er- 


kennen und zu urthaylen, 


Zu S. 170. 
‚Peufchels, Abhandlung ‚über ` Phyfognomie 
etc. Leipz. 1769 ilt ein Werk -unter aller 
Kriök. 


Zu S: 187%. - 
Ein neues Werk, meift Auszug aus La- 


'vatern: Essay-sur la physiognomie des corps 


vivans considerde depuis I homme jusqu’ à 
la plante ; par LJ. ee Par. "ge ei 
2739 e x N x OS 5 


U 
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VERSCHIEDENE IDEEN 


i ÜBER 
UND ŽUR MORAL. 


= ‚AUS NEUERN SCHRIPTEN, 


i 


Das Werk der Baronefle Stael von Hollfteir. 
Ueber den Einflufs der Leidenfchaften auf das 
Glück der einzelnen Men/chen und der Völker 
behandelt einen fehr wichtigen Theil der 
Moral. d 


Der Hauptgedanke des ganzen Werks ift, 
zu beweilen: x) dafs die vollkommne Glück- 
feligkeit ein leerer Traum, dafs fie mit den 
Leidenfchaften unverträglich Ier, weil diefe 
uns abhängig machen; dafs fie aber gleich- 

wohl 


` 


wohl ohne Leidenfchaften unmögich- fey, 
weil diefe allein Quellen lebhafter angenehmer 
Empfindungen find, und dafs unlere Leiden- 
fchaften durchaus von uns unabhängig find, 
2) Dafs es für ‚Charaktere, die ohne heftige 
Leidenfehaften find, eine Art von Halhglück- 
feligkeit geben könne, welche aus den Sta- 
dieren, aus. der Philofophie und aus der 
Wohlthätigkeit ent[pringt 

Die Leidenfchaften find alfo nach dien 
Syftem folche Emphndungen, die, als Herr- 
{cher unfrer ganzen Seele, uns nöthigen, 
theils fremde Unterthanen zu fuchen, theils 
Ändern zu dienen, Dahin gehören Ruhm 
Sucht, Ehrgeiz; Liebe, Außerdem giebt. es 
egoiftifche Neigungen, wie die Liebe zum Spiel, 
zum Geiz und zur Trunkenheit; endlich 
folche Leidenfchaften, die kein pofitives Ver- 
gnüigen. zum Zweck kaben, fonder bloß 
das Bedürfnis zu Ichaden befriedigen wollen, 


negative Leidenfchaften, dergleichen Neid, Rach- 


‚facht und Bosheit find, 


Nächft diefen Leidenfchaften werden in 
x Syftem diejenigen Empfindungen gefon- 
dert, welche der Freundfchaft, der Liebe und 
der Religion geweiht find, 


Einen 


Einen: 'dritten” Platz. behaupten die im 
Syfiem fo benannten Hülfsmittet, die‘ ‚der 
Menfeh in fich felbft findot, nebmlich Studieren, 


Plilofophierem und „Woblthun, 
i d ~ 
Da Unter fcheidung der Beidenfeheften in 


untertexfende ‚und “freylajjende, worauf. in 
dem gänzen Syftem viel gebaut wird, ilt 
wahr, neu und nützlich, *) Die letztern ind 
mater de _unbehiminten ‚Namen Hülfsmittel, 
die man. in fch findet, k begriffen, Die Leiden- 
fchaften ‘der erliern Art zerfallen in zwey 
Unterarten; - die eine begreift diejenigen, 
welche unfere Exiltenz von der Exiltenz ei- 
nes ander n abhängig machen; die andere be- 
Tht diejenigen, welche die Exiltenz anderer 
in die unfrige gleichfam _ ‚berüberziehn, Se 


‚eigentlich. egoifüfchen, SC . E 


Uebrigens find es nur die einzelnen Aus- 
‚Führungen und befondern Anwendungen, wo- 
‚dureh, Bech diefes Werk empfiehlt. ` Die Ver- 
falferin hat mehr EEN als durchdacht, 

. mehr 


Wi Sie it von der Eintheilung, welche Smith 
macht, unierfchieden. Seine gefelligen,, unge- 
felligen und meiner Neigungen find etwas . 
anders, 
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inehr Tbatfächen bemerkt, als ihre Urfachen 

und Folgen 'ergründer, he bat mehr ein 

Syfiem gemacht, um ihre Gedanken zü ver: 

binden, als dafs ihre Gedanken fie auf ein 
Syltem gelühret hätten, 


Wenn von dem Nutzen deffelben dis 
Bede 1, fo kann „man gradebin fagen, dafs 
die Moral als Willen fehaft nichts dadurch ge- 
wönnen hat; und dafs die Moralität noch 


weit weniger dabey' gewinnen kann, 


Ki 


Nicht fehr ER in der Hanptfache 
find "von diefem. Syliem; die. moralifehen _ 
Grundfätze, die in dem fehr unphilofophifchen j 
Werke von Dupont, de la Dën de: Uni- 
pers 2 ausgelireut bnd, 


Eine der früchtbarfien und öefallendften 
ae ift die: dafs nicht das individuelle 
Interefle, fondern die Fühlgkeit zu lieben, das 


"Prin- 


*) Sehr treffand nennt .es,Rödoerer; un, recueil, des 
poches fugitives en profe, gu'il; ne faut jugar, 
~ ` que par le- pläifir qae Dä fa Laetra, = 
"e Dupont warnt vor dem Sitten verderb bonden Glo, 
ben an Gatti?) 
i 


= 
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Princip der Gefellfehaft. und der verfchiede- 
nen Stufen der Gelelligkeit unter den leben- 
digen Weien feye Ehen diefe Fähigkeit zu 
lieben mit dem daraus entfpringenden: Be- 
dürfniffe geliebt zu werden, macht den mo 
- xalifchen Charakter des Menlchen aus. Men- - 
{chen von der reinften Möralität ind folche, 
die es am beften verliehen zu lieben, 


Man wird ich. bey diefen Gedanken an 
das moralilche Sjfiem unlers Thomafius er: 
innern; 


8 werte 
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Gegenwärtig ift das Garvifihe' Werk: Ei 
gene Betrachfungen über die allgemeinften 
Grundfütze der Sittenlehre, gewifs in den Hän- 
den aller ıneiner Lefer, Er hat in diefem, 
fo wie in der Ueberficht der ver/chiedenen Mo- 
ralfyfteme an verfebiedene beynahe, verge[lene 
Bearbeitungen der Moral, z. Bẹ, die von 
Wollafton und Clarke *) erinnert, und Telbit 
d eine 


‚*) will. Wollafions Religion of Nature delineated, 
 Lond. 1724. A 

Sam. Clarke A Collection of papers — rela- 

ting tho the principles ‘of natural Philofophy 

and 


d 


eine vortrefliche populäre Darltellung 'ge- 
geben, ` 

Aher es wird auch manchem Lefer nicht ` 
unangenehm feyn, einen früheren Aüchtigen 
Entwurf über Moral von diefem Philofophen, 
von dem kein: einziges .Wort verloren gehen 


follte, hier zu finden, E 
7 ; 5 

Es fcheint mir 'zur leichtern Befolgung 
der moralifeben Vorlchriften febr nützlich, 
wenn man be fimpliiziert, [o weit es obne 
Aufopferung der Wahrheit oder Verfiänme. 
lung der Begriffe gefchehen kann. Mir leuch- 
tete bey einer neulichen Selbftbetrachtung 
folgende Darltellung diefer Vorfchriften auf 
eine {ó angenehme Weife, ein, dafs ich ge- 
neigt wurde, fie auch andern mitzutheilen. 

D s ; a 
Alles, was Tugend beifst, und was, wenn 
es lich in Handlungen äufsert, Pflicht genannt 
wird, läfst fich unter die beyden Gelichts- 
puncte bringen, des moralifch beften 'pajliver 


und 


and Religion. Lond, 1717, Vergl. deffelben A 
` demonitration of the Being of God, (Deutfch: 
Braunfch. 1756). \ 


— Wem” 
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und des moralifch‘ beften. thätigen Zuftandes, 
Aus ‚diefen beyden- Sachen, Thun und Lei» 
den, lt unfer ganzes Leben, unfer Welen, 

unfer Zem 7 in- fo fern’ wir, es gewahr wer- 
den — "und mur in ba" erh kommt es für 
uns in Betrachtung == zufaiimengefetzt, Wir 
werden affeitt, und wir Handeln. Verände: ` 
rungen: werden in wns hervorgebracht; die 
wir empfinden, oder wir bringen Verände- 
rungen hervor; ‚und find „uns. ann Thätig- 
keit bewußt, ‚Daraus 'entftehen zwey Taupe- 
arten der Tugend, eine leidende. und eine 
thütige. 4 Zufriedenheit mit unfern Schickfalen - 
fcheint mir. die erfiere, — Wohlisollen und 
Gutthütigkeit de zweyte zu Seyn, Aus bey- 
den Eigenfchaften in d größten Um-” 
-fange und zufammengenommen [cheinen mir 
die menfchlichen Tugenden, als. aus ihrer 
aiken Quelle herzufliefsen. ‚ In Ertragung 
des ‚Böfen. fcheinen mir die menfchlichen 
Pflichten als: in ihren letz zten Endpuncten _ zu- 
Daumen ‚zu ‚laufen, Wenn ich mich einer 

fchon etwas veralteten und in mancher Ab- 

ficht unfchicklichen Eintheilung der Pflichten 
bedienen dürfte, fo ‘würde ich lagen, dafs 
das eıftere den Steg der Pflichten gegen 

Gott, 


DER ës 


Gott, das anlsne den Inbegriff der“ Pilichten 
gegen die Menlchen- bezeichne. :\ =" 
In Abicht Gottes- këngen wir eigentlich 
keine Pflichten ausüben, weil wir nicht auf 
ihn wirken könuens (Ales, was von uns pe- 
E werden kann, ilt eine Gelinnurdg, ein 
Beiragen, wie De den beiten, ` den reinfien 
Begriffen- von Gott gemäls -ifte Aier diefe 
Begriffe lagen: dafs alle Eigenheiten unfrer ` 
Natur, alle-Umftinde nud alle Veränderun- 
gen, die in be zden vorgeheri, (ihren letzten 
Urfprung in Goit habea; und dafs alles, was 
er macht und zuläßst, im Ganzen das mög- 
lich befte'ilt. Beruhigung des Gemüchs alle 
bey dem Unangenehmen, was. wir fühlen 
und doch nicht wegfcbaflen. könnenz. ift, die 5 
gröfste, oder vielmebr die einzige Verehrung, 
die wir Gout darzubringen vermögen, indem 
wir dadurch onbe Ueberzengung von feiner 


Güte und Weisheit'erklären.. 


Und was bleibt uns auch in diefem grof- 
fen Bezirke der Dinge, welche, von uns ganz 
unabhängig, durch angebohrnie Befchaffenheiten 
ünfrer körperlichen osd geiltigen Natur, oder 


durch 


D 
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durch. die:-Verhältniffe und Veränderungen 
des Weltlaufs befümmt. werden; was bleibt 
in diefem Bezirke für uns- zu thun übrig? 
Voransgeletzt, dafs wir ` wirklëch nichts’ da- 
bey ändern‘ können, fo-iftı nur ein Gefchäft 
uns übrig gelailen =- dies, unfre Gëtt, fei 
viel es möglich ilt, daien anfrecht zu erhal- 
ten; das:Thätge von dem Leidenden fo wes 
nig ale möglich unterdrücken zu laflen, unfre 
Freybeit:gegen-das, was unfre-Freyheit eins 
febränkt fo viel als möglich zu vertheidigen 
Und wodurch ilt diefes anders zu erreichen, 
als durch Gelallenkeit, Geduld, füllen Gef 
Gemiürhsruhe, oder, wie man es nennen willy 
was die vorzüglichern, ediern Menfchen im 
unthäligen Zuftande, und vorzüglich im Leis ` 
den. untericheidet? 

Auf der andern Seite läuft alles moralis 
[che Gete im Hündeln auf Wohlwollen zu: 
fammen. Lieben, ` de »Glückleligkeit. aller 
eınpfindenden Wefen, nach /Maafsgabe ihrer 
Verbindung mit uns, gerne fehen, begehren 
und befördern, das ilt. der Grund, oder die 
Summe aller rechtmäßigen, ‘guten und heroi« 


oben Handlungen. PR 
Viele 


-sum 229 er 


` Viele Pflichten entftehn-aus einer Mifehung 
‚und Vereinigung :beyder Tugenden. Rs mai , 
daher ertragen, und es muls dabey Schan, 
delt; — dem“Eindrucke des Uebels auf un- 
fer Gemüth muß gelteuert, ‚und Gutes muffs 
zugleich bewirkt werden. Ja diejenigen 
Handlungen, welche uns das wahre Gepräge 
ächter Tugend zeigen N. PT ie) lei- 
de und die thätige Gae ih hok vereini« 
gen. Wir erlangen Aufopferungen zu [ehn 
wo wir grote Tugenden bewundern follen. 
Eine jede Aufopferung aber fett eine ge- 
lalfene mit Gemüthsruhe verbundene Ertra- 
gung eines Schmerzes voraus. Wenn in der 
Gefahr den Helden diefe Gleichmüthigkeit, 
diefe Zufriedenheit verließse: fo würde er 
dorch den Aufruhr verdrüßlicher oder änglt- 
licher Gefühle feiner Befonnenheit beraubt, 
und an der Ausführung feines gemeinnützigen 
Werks verhindert werden, 


Eben fo ilt die Tugend der Mäfsigkeit 
zulammengeferzt:. Die Begierde, wenn De 
zum Gennffe gelangt, will im Genuffe immer 
weiter gehn. , Die Mäfsigkeit hört bey dém 
von dem Verltande angegebenen Puncte: der ` 

10, Stück, I Be- 
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Befriedigung auf, — auch wenn die Begierde 
noch fortdauert, und’ wenn daher bey Endi- 
gung des Vergnügens eine verdrüfsliche Leere 
zu erwarten Debt, Je gelaffener der Menfch 
das Unangenehme erträgt‘ delto leichter 


wird er lich in der Verfolgung des Vergnü- ` 


gens mäfsigem, 


Alles, was in Krankheiten, oder in fol- 


chen Unglück:sfällen, die wie Krankheiten auf 


das Gemüth wirken, als Pflicht gefordert wer- 
den kann, 2 Geduld. Alles, wodurch eine 
höhere Vortrefflichkeit des Geiltes dabey fich 
offenbaret, ift Heiterkeit, die nur ein grölse- 
rer Grad von Geduld ilt. 


‘Die Pflicht des Fleilses bey der Arbeit ift 
nichts anders, als eine Verbindung der Ge- 
duld mit der Wohlthätigkeit; — der Stand- 
haftigkeit, womit man eine verdrülsliche 
Empfindung, die Ermüdung, erträgt, und der 
Treue, womit man [eine Kräfte zu nütz- 


lichen Abfichten anwendet. 


Grofsmuth, Vergebung der Beleidigungen, 
die gefahrvolle Vertheidigung des Vaterlan- 
des, ‚alle diefe fchweren und heroifchen Tu- 


genden 
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genden werden nur deswegen höher als _ 
andere gefchätzt, weil fich in ihnen jene bey- 
den Hauptzüge, oder jene Beftandtheile der 
Tugend zugleich und auf eine deutlichere 
Weife, zeigen. Der, welcher eineın Feinde 
Gutes erweilt, mufs ein ihm angethanes Ue- 
bel mit Selaflenheit ertragen, und zugleich 
eine Handlung des Wohlwollens thun. Wer 
‚für andre [eine Ruhe, [eine Gefundheit und 
fein Leben wagt, muÍs zugleich [eine Liebe 
für das Gute, welches er befördern will, zu 
entllammen, und feinen Ablcheu gegen das 
Uebel, dem er lieh ausletzt, zu mälsigen 
willen, 


Und wenn diefs fich fo verhält, wenn Zu- 
friedenheit und Wohlwollen die beyden Grund- 
fäulen tugendhafter Gelinnungen und die 
Quellen tugendhafter Motive ausmachen: fo 
ift auch ohne weitläuftige Beweile klar, dafs 
Tugend den Menfchen glücklich mathe, und 
warum fie ihn fo mache, Heiterkeit und 
Liebe find elen fo gut für die beyden Haupt- 
arten des glücklichen Zuftandes, als für die 
der pllichtmäßsigen Gefinnungen anzufehn. 
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Alles Vergnügen ilt ebenfalls ıhätig oder 
- leidend. Das thätige Vergnügen ift die Liebe, 
das leidende. hat keinen andern Namen als. 
den Namen des Vergnügens felblt; aber e 
ift in Abficht der Gemüthsfümmung von Zü; 
friedenheit nur dem Grade nach  unter- 
fchieden, ; = 
\ 
Man kann [ein Leben nicht anders ge 
nielsen, als entweder durch “angenehme 
Eimpfindungen,: oder (durch angenehme Be- 
fchäftigungen. — Jene hängen zum Theil 
von der Natur der Objecte, die auf uns 
wirken, von anlern Sinnen, von unlrer ange: 
bornen Stimmung ab, ` Dieter Theil unfers 
Zuftandes ift alfo’ nicht in‘ unferer Gewalt, 
er muls erwartet, er muls genoffen, oder er 
muls ertragen werden. Die Geduld aber, 
die Zufriedenbeit, ‘die eine Folge des Nach: 
denkens ift, das Auffehn auf Gott und die 
Vorfehung, alles dieles, was ich die leidende 
Tugend genannt habe, arbeitet darauf hin 
den Zultand des Gemüths, mit Vorlatz, dem 
wirklichen Zuftande des Vergnügens, oder 
» der Loft, fo weit dies gefcheben kann, näher 
zu bringen. Der geduldige Kranke hat nicht 
die 
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die Empfindung des Gelunden: "aber er ar- 
beitet daran, feinen Gemüthszuftand dem ei- 
nes Gefunden etwas ähnlicher zu: machen. 
Der gelaffene, edle Arme wird nicht die Be- 
quemlichkeiten des Wohlhabenden geniefsen, 
aber er wird fich bemühen, in feinem Innern 
etwas von’ der Ruhe und Zufriedenheit zu 
bewirken, welche der einzige Vortheil eines 
mit Glücksgütern gelegneten Lebens ifte 
Die Geduld alfo arbeitet auf die Glück- 
feligkeit los, obgleich unfähig, fie ganz zu 
erreichen, wenn nicht der ungünftige Einlußs ; 
Suberer Urfachen aufhört, Aber Liebe und 
:Wohlwollen (bat ‚noch mehr: he if unmit- 
telbarer Genuß, fie ilt Freude mit Thätigkeit 
verbunden. Gs 5 
Vergnügen an leblofen Dingen bleibt 
bloße Empfindung; und heifst deswegen, 
wenn es ohne Maals und Ziel genoffen wird, 
öder nützliche Thätigkeit hindert, Wolluft, 
Vergnügen an Menfchen, welches Liebe heifst, 
geht immer in Handlungen über, und ift 
oline ‚folche nicht zu genielsen. Entweder 
zy ie Handlungen des denkenden Ver 
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Standes, wie.beym Umgange, im Gelpräch, 
bey der Mittheilung der Gedanken, oder es 
find Handlungen des Herzens, wie bey er- 
wiefenen Wohlthaten oder -bey geleifteten 
Dienften. In allen Aeufserungen der Liebe 
ift die Befriedigung, welche jedes Wefen er- 
` fährt, das [einer Natur gemals wirkfam ift 
nit‘ dem angenehmen Eindrucke verbunden, 
den ein: »reizender Gegenltand auf unlre 
Empfindungen macht, 


Der Rachgierige, der Neidifche,. der Scha- 
denfrohe, der Böfewicht hafst: io leidet er. 
Es find Menfchen vorhanden, die den äufsern 
Verdrußs in ihm erregen: er ilt. allo nicht 
glücklich, 


Der Faule, der für andre Menfchen nichts 
thut, und der Geizige, welcher nichts für he 
aufwendet, lieben nicht, und haffen nicht. 
Sie find alfo leer von Vergnügungen: fie find 
gewils weniger glücklich als wenn fie lieb. 
ten, und ihr Geld oder ihre Kräfte anwen. 
deten, das Geliebte glücklich zu machen. 


Man letze die Sanftmuth dem Zorne; die 
Ergebung in den Willen der Vorfehung der 


mur» 


mmurrenden oder verzweifelnden Ungeduld, 
die Güte der Bosheit gegenüber: und man 
wird finden, dafs felbft der Name der ers, 
Stern Eigenfchaften fchon etwas Angenehmes, _ 
der Name der andern aber [chon etwas Vere 
drüfsliches und Unglückweilfagendes in fich 
fchlielst, ` Ber der Beobachtung der Gemüths- 
:zuftände “felbft ‘wird man noch deutlicher 
entdecken, dafs 'von den moralilch fchlech- 
tern Unluft ein Beftandtheil Tey; dafs hin- 
gegen Stimmung zum Frohfeyn oder ver- 
inindertes Mifsvergnügen bey den 'bellern 
vorausgeletzt werde. 
Die Beleidigung, welche zur Rache ent 
flammt, muls den. Zornigen nothwendig vor 
her bitter gekränkt, — de, welche grofs 
‘ müthig ‚vergeben wird, kann. das Gemüth 
des Verföhnlichen . nur wenig beunruhigt 
haben. RL $ 
In der geduldigen Ertragung trauriger 
Schickfale liegt immer zugleich ein Troft 
und eine Quelle der Freude verborgen. Ente 
Debt die Geduld, wie fie dann am leichteften 
‘eütfiehen und am ficherften>aufrecht erhal 
La ten 


D 


ten werden kann, durch die Unterwerfung 
unter die,Fügungen eines göttlichen Regenten 
der Welt: [o ift hothwendig: damit de Hot, 
nung einer glücklichen Zukunft. verbunden 
die uns durch dag Daleyn ebeni des Gores 
dem wir unfre Ungeduld aufopfera,,: Zuger 
Sichert-wird.. Ur aber diefe. Gelaflenheit-auch 
nur die Folge ‚eines muthvollen Entfchluffes, 
der aufgebotnen Seelenkrafi, ‚weiche dem 
Débet ` idente btr dee ‚Ebrgeizes, ‚ 
der. keinen ‚unanftändigen- Kleinmuth' in. den 
Zeiten! Ges Leidens, ap fich blicken -laffen 
| wills fo giebt dies zwar.unmittelbar keinen 
Grund des Troftes, eröfnet keine neue Quelle 
angenehmer-Ideen; aler es vermindert‘doch 
den Eindruck und die. Gewalt des Uebels; 
es. wehrt ‚der traurigen ‚Schwärmerey einer 
melancholilch gewordenen-Einbildungskraft— 
einer Gemüthskrankbeit, welche oft fchim- 
mer ift, ale das Unglück, wodurch fie er- 


zeugt wird. S 
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„Was Der groen Verbrechen augenfcheim 
lich fiehthar‘ ift, - findet bech bey: den meifien 
unmoralifchen Handlungen nach den Graden 
ihrer Schwärze: Kë ‚Abfeheulichkeit, Es 


herrfcht 
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berrfcht in..dem Augenblicke, da man fie 
begeht, eine der Leidenfchaften in der Seele, 
die aus dem Verdrufse herfiammen, und 
Abarten: der. allgemeinen Leidenichols finn- 
licher, Unluft find.‘ 


Kann in dem Gemüthe des Mörders, ia 
dem Moment, da er fich zum Morde ent. 
fchliefst oder ihn: vollzieht, eine. Sömmung i 
zur Fröhlichkeit vorhanden. feyn? Mutz man 
nicht glauben, dafs fein Geib eben fo. finfter 
und ` melancholifeh-"ilt, als. feine Miener 
fchrecklich und wild ausfehen? Ilt auf der 
andern Seite je ‚eine gerechte, wöhlthätige, 
edle Handlung ausgeübt worden, ohne dafs 
febon ein ltillés-Lächeln auf dem Geficht des 
tugendhaften Mannes, das Vergnügen oder 
die Zufriedenheit, die fein Inneres in diefem 

„.Zeitpuncte belebten, ausgedrückt hätte? Und 
` wie könnten auch in Augenblicken, wo man 
nur Gutes in: Gedanken hat, Gutes an andern 
Menfchen empfindet, (ohne welches es nicht 
möglich wäre, ihnen wohl zu wollen) .Gu- 
tes in feiner ‚eigenen Handlung gewahr wird, 
undin deren Folgen vorausfieht, Gutes will, 
und hervorbringt — wie könnten andere 

15 als 


\ 


als angenehme Empfindüngen der Seele bey- 


wohnen? 


Wenn es uns alfo gelänge, dafs über die 
unwillkührlichen Eindrücke von aufsen und 
innen, durch welche unfer Zuftand fchmerz- 
haft, die Gegenfiände üm uns verdrüfßslich,. 
die Menf[chen verhafst, und wodurch wir ` 
alfo: nach und nach boshaft werden,- die 
Selbfirbätigkeit unfrer Vernunft, welche Zus 
friedenheit mit der leblofen und Liebe gegen 
die lebendige Natur vorfetzlich zu bewirken 
fuacht, die Oberhand gewänne: mülste nicht 
eben diefe Bemühung, durch welche wir 
nach aller Geftändnifs die Tugend in uns 
befördern, zugleich uns der Glückfeligkeit 
näher bringen? 


Ich [ehe wohl ein, dafs die obige Einthei- 
lung der Tugenden, auf welche fich die -fols 
genden Betrachtungen gründeny nicht zur 
Grundlage einer -fyftematifchen -Abhandlung 
der Tugenden dienen könne. . Sie ilt einer 
von den vielen Gefichtspuneten, unter wel- 
chen fich die Moral bey der Beobachtung 
einzelner Menfchen und befondrer Fälle zeigt 

Es 
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Es if: deffen ungeachtet nieht onnptz, auch 
diefe eingefchränkten Gefichtspunkte zu fana- 
meln: theils,  weil"ihre vollftändige Aufzäh- 
lung, wofern fie möglich ift, dereinft richti. 
ger über ‚den einzigen Standort wird urthei- 
len laffen, von weg Aug wir unfre ganzen 
"Pflichten nach ihrem ganzen Zufammenhange 
überfehen können; — theils, "weil anch jes 
der einzelne und eingelchränkte” Gefichts- 
punct immer für diejenigen Menfchen be- 
fonders lehrreich ift, mit deren Natur und 
Lage er insbefondere harmoniert, 


` e 


Für mich, zum m Beyfpiele, Lat der Gedan- 
ke fowohl eine beruhigende Evidenz, als eî- 
ne mich. ermunternde Kraft, ` dafs meine ` 
Pflichten fich in zwey grolse Vorfehriften‘ 
vereinigen — mich von dem Uebel, das mich ` 
drückt, nicht niederdrücken zu laffen, und an 
der Beförderung des Guten, [ey es mit noch 
fo eingelchräukten Kräften, unermüder zu 
arbeiten, GE ) 


V 


Ein Denker von ausgezeichneter Deutlich- 
keit, Wahrheit und ächtem praktifchen Sinne 


ift 
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ilt Röderer Unter mehreren [einer zur Moi 
ral gehörigenAuffitze *) mache ich nur auf 


folgende drey aufmerkfam, worinnen er 


1) de Nachahmung und Fertigkeit (babi- 
tude)- zergliedert, und ais die ficherften, 
' leichteften. und nätürlichlien ` Gründe aller 
politifchen und ‚moralilchen Syfieme und An: 
ordnungen aufktellt. 


` a beweifst, dafs es bet und leichter 
fey, die Moral. des Volks vun Grundfätzen 
als von Vorürtheilen abhängig zu machen. 

3). darthut, dafs das einfachfie und un: 
trüglicbfte ‘Mittel zur Aufklärung und Ver- 
befierung eines Volks darin beftehe, dafs 
man es eine gebildete Sprache gut [prechen 
Iehre, . (Bey diefer. Idee erinnern wir uns an’ 
die Schriften-über. den Einflufs der Sprache’ 
auf die Begriffe, von Michälis o, a.) ES 


oy 
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-*) S. deffen Journal. di économie publiqua etc. 
To. 1.2: 3.4 


— 11. 
‘Als Paradoxon verdient der Satz des Vera 
faffers:von: ` De P Egalité, ou Principes ge- 
neraux sur les institutions civiles, politiques 
et religieuses, *) angemerkt zu werden: 


Dals: Wahrheit eigentlich ein Wider- 
fpruch der menfchlichen Natur fey 
und: dals uns inder Moral und Politik 
nur! Täufchung leiten könne. ə» 

Nur die Gewilsheit von unlrer Exiltenz 
könnte abfolute, Wahrheit heilsen, wenn fie 
mehr als ein blofses Gefühl wäre, ag 

Die Kenntnils der Zahlen und Gröfsen 
giebt Aypothetifche Wahrheiten, des zweyten 
Rangs: aber ohne Realität, 


Die übrıgen haben weder Gewilsheit noch 
Realität, die relativen ‚Wahrheiten, Diefs find 
die Leiterinnen unfers Lebens, Ihr Maafs- 
ftab ift. die Nützlichkeit, ihre Quelle die 
Meynung. 


Röde- 
*) Par. 1796. 2 Vol: 8 


per 1,142 ess 


, — Röderer ‚bemerkt in einem der vorhin 
angeführten Auflätze, dafs man überhaupt 
den Nachahmungstrieb des Menfchen noch nicht 
genug in der Politik benutzt habe, und ver- 
\ weilt dabey auf Stewarts Abrifs der Moral- 
„philofophie, der von dem Princip.der Nach- 
abmung zuer/t handle; (les premières obser- 
vations faites et recueillies par un moraliste 
sur ce principe.) Wenn] nun gleich diefes 
zuerft eine Unrichtigkeit enthält, die man 
Sreylich einem franzöhfeheni Schriftfieller zu 
gute halten muls, fo ift doeh die Bemer- 
“kung richtig, dafs die Moraliften in der 
That noch zu wenig àuf eine Theorie des 
Nachahmungstriebes aùfmerklam gewelen 
finder K u 
F. 
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Kä VERZEICHNISS: 
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'PHILOSOPHISCHEN MODETHEMATUM 
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AELTERER UND NEUERER ZEITEN, 


I. Ob die Tugend erlernbar fey 2 


Unter diejenigen Fragen, womit fich die 
alten Philofophen wiederholentlich befchäf- 
tigten, gehört auch die, ob.die Tugend er- 
lernbar Je? Ob fie dem Menlchen, wie 
ein Talent, ‘von der Natur, Jon wie Reich- 
thum durch das Glück, oder ob De ihm fo 
wie Kunftfertigkeiten, durch Lehre und 
Uebung zu Theil werde? 


a a 


wi 04. ` et 
Das erltere behaupteten belönders die ` 
Socratiker. Plato entlcheidet, dafs die Tugend 
ein Gefchenk der Gotiheit fer, S. deffelben 
Dialogen Protagoras, Theages, Euthydemus und 
Meno, Eben das erweilst Aefchines in dem 
erften Dialog, und die Abhandlungen ähnli« 
chen Inhalts von Crito: und: Söno *) find ver- 
lobren gegangen. Auch Cicero hält es mit 
diefer Parthey. Die Hauptgründe derfelben 
ind in der Kürze folgende: 1) Die Tugend 
ift etwas fo vortreffliches, datz fe durchaus. 
‘ kein 'Menlchenwerk Teen kann; "a De ift 
das eigentliche Welen der” Gottheit f[elbft, 
2) Es kann keine Lehren der Tugend geben, 
denn wer wäre denn der Lehrer diefer Lehe ° 
re gewefen? 3) Um das Gute vom Böfen 
zu unter[cheiden, dazu gehört fchon Tugend, 
Wäre nun die Tugend zu erlerner, fò höbe ` 
fich dies von felbft au Wer kann etwas 
‘erlernen durch Bresg, was er noch nicht 
gelernt hat? 4) Da die Tugend eigentlich 
Gelundheit der Seele ilt, fo. hängt fie, wie 
die körperliche von der natürlichen Befchaf- 
fenbeit ihres Subjectes ab, und der Meñfch 
‚ be 

*) Diog. Laert, II. r21 und 122, ` 


bekommt eben In eine gelunde Seele; wie 
einen gelunden Körper, von der Natur. 


Andere.behaupten ‚dagegen, de Tugend 
werde durch Lebren und Uehung erworben; 
Dahin gehörten vornehmlich die Cyniker, Zu Be, 
Antifthenes, und die Stoiker: ‘Chryfippus, Cles 
anthes,; Pofidonins und Hecato. *).. "Arijtoteles, : 
leitet ebenfalls ihren Urfprung. ‚von, freyen 
` Handlungen her. **) Sie für göttlich anzuer- 
kennen, fcheint ihm ihrer. Vortrefllichkeit 
angemeflen, aber er behauptet, dafs. dasjeni- ` 
ge göttlich (eyn könne,, wohey.der menfch, 
liche Fleifs mitgewirkt habe. ` Seine Entfchei- 
dung aber für die Möglichkeit, durch Uebung 
und Fleifs tugendhaft zu werden, unterfüützt 
‚ er durch folgende Gründe: 1) Dals die Tu, 
gend nur auf diefe Weile ein ' allgemeines _ 
Gut aller Mepfchen [eyn könne, '2) Dals es 
fck nicht denken laffe, dafs das Vortreff- 
lichfte vom Zufalle abhängig ley. ` 3) Daf 
geiltige Thätigkeit nicht unter die Gericht: 


barkeit des Glücks gehöre, Beynahe denfel- 
ben 


*) Diog. VII; on, 
**) Ariftor, Ethic, I. 9. H- 
To, Stüçk, l R 
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ben Gang nimmt Plutarch in [einer hieher 
gehörenden Abhandlung, 


Eine dritte Parthey liefs die gefammte 
‚Frage‘ völlig unentfchieden, Man kann dar 
` über einen kleinen Auflatz von einem unge- 
nannten Verfafler mep) rie copta na tie Zeg: 
Fies el Drdeuróv nachfehen, welcher in den 
Opufe. miythol, et eth, von Gale p. 726 Debt, 
Soch  andre endlich fuchen heja zu 
vereinigen,‘ indem fie die Tugend zwar für 
eine göttliche Gabe erklären, aber die Mit- 
wirkung des Unterrichts und der Gewöh- 
nung Ais eine mittelbare göttliche Wirkung 
nicht „ausi[chlielsen, S. Max, Tyrius P 222, 
76. *) 


Die natürlichfte, wahrfte und: leichtelte 
Vorftellung.der Sache if diefe, dafs alles, was 
fittlich Ten [oll], von freyen. Handiungen 

Ze her- 

*) Umfiändlicher handeln noch über die Lite. 
ratur dieles Thema Spanhem. ad Jul. Oratr, 

“p. 99. Clericus Sylv. philologg. pP- 2. Wolf ad 

Pfeudo - Origen, p. 126. `. Fieber ` ad Aetch, 

Dial. Heinze in dem Anhange [einer dent, 

fchen Uebert. dieles Dialogs. 
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herkommen mülfe, und dafs, wenn der Ers 
wertb: der Tugend von der eigenen freven 
Beinühung “des Menfchen unabhängig wäre, 
fie nicht ais eine fittliche Voilkommenheit 
angefehen werden kënnte, - So w.: die mo- 
ralifcher Begriffe, das Werk der Net wii 
aus’ Empfindungen des moralifchen Gefühls, 
dem Werke der Natur, entftehen: fo müflen 
auch die Anlagen zur Tugend felbfi dem 
Menfchen von der Natur verliehen "Teen, 
und nur die Ausbildung derfelben ift ihm 
überlalfen, Es ift aber vorauszufetzen, dafs 
jene Anlagen allgemein And, und niemand 
alfo in dem Falle ilt, vergeblich an der -Er- ` 
. langung moralifcher Vollkommenheit zu ar- 
beiten. S. Garve zu Ariftoteles Ethik, S. 502, 
Vergl. delfelben ‚Eigene Betrachtungen ete, Se 
189 L ' 3 


II. Die Lehre vom Wahrfcheinlichen. 


Es war eine Zeit, wo der Begriff des 
Wahrfcheinlichen und defferi Anwendung die 
Philofophen,, Mathematiker und Politiker all- 
gemein befchäftigte. Man freute Reh, fchien 
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ep, hier einen -Gegenftand gefunden zu haben, 
welcher manchen Stoff zu neuen Erfindun» 
gen both; welcher der Speculation ein neues 
Anfehen von Brauchbarkeit, ‚einen neuen Ein- 
Botz auf das wirkliche. Leben verf[chafite; 
und ‚dabey zugleich einen Vereinigungspunct 
für die mannichfaltigften Willenfchaften und 
Studien abgab. ` 


Für eine Gelchichte diefer Kik ilt die 
Schrift von Frömmichen: Ueber die Lehre ‚des 
Wahrfcheinlichen etc. Braunlchw. 1773. 4. fehr 


brauchbar. 


Die Abhandlung von Thorfehmid; Hiftoria 
Probabilitatis antiquillima 1749 enthält eigent- Z 
lich nur eine Sammlung von Stellentaus Ho- 
mer etc, in denen wahrfcheinliche Vermu» 
thungen, gewöhnliche Schlülfe o d m. vor- 
kommen. Derfelbe Verfaffer wollte fortfah- 
ren, eine folche Hiftoria zu bearbeiten, ak 
lein ich kenne von ihm aufser der nachher 
anzuführenden Ueberletzung fonft nichts über 


dielen Gegenftand, 


Folgendes ift ein flüchtiger Umrifs einer 
ea dieles Begr SS wohey ich vorzüg- 
lich 
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Yich "auf Ergänzung und Berichtigung deffen 
Rückhicht genommen habe, was Frömmichen ` 
über” die ältere Gefchichte ‚ zulammenge- 
stellt hat. ; | £ 
siw Es ift wohl ganz natürlich, dafs wir die 
erften "deutlichern Spuren diefes Begriffs im 
"den  älteften Philofophemen über‘ die Unge- 
-wifsheit! der menlchlichen ' Erkenntnifs auf: 
fachen, Wüfsten wir von den Ideen des 
‘Xenophanes etwas- mehr, und diefes etwas 
befiimmter, "und: hätte Xenophanes _felbft 
"Schon: eine ‘abftractere Sprache vor fich ge- 
-fanden; feher 'würde er als einer der:wich- 
“tigften ‘Männer in dieler Theorie  er[cheinen, 
‚Xenopbanes. erklärte die tranfceendentalen 
"Ideen, ` C Zëuäe ) die er und Andre gefunden 
chatten, 'nieht gradehin für falfch und. ver- 
“werflich , er behauptete nur, man könne 
won der Richtigkeit derfelben nicht über« 
zeugt werden, wenn De gleich noch fo rich- 
tig wären: es :fey daher alles, was dich 
. -hièr fagen laffe, nur Meynung, Dëse Ze? ärı 
térusrai)- aber eine Meynung, die wegen ih- 
tes Ännern  Zufammenhanges: für eine An- 
näherung an die Wahrheit (ewörz  èrtpois: } 
SS i K3 gelten 
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gelten könne, Was deer Denker von der ` 
tranfcendentalen Erkenntnißs auslagte, lehr- 
ten andere An „Betrefl der Sinnen - Erkennt- 
nils. Die Relativität der. finn.ıchen Wahr- 
nehmung, wie be Anaxagoras [chlofs, das 
Eigenthümliche der Sinnen - Erkennthilsy wie, 
es Parmenides fand, die Relativität der Wahr- 
heit überhaupt nach Meliffus, die Annähe- 
l rung fer denkenden Individuen an die allge- 
meine Men[chenvernunft- in Heraklit’s Syftem: 
alle diele und ähnliche Anlfichten und Lehr. 
fätze, die ich aus der allgemeinen Gefchichte 
der Philofophie für bekannt annehme, hal- 
fen mehr oder weniger der Lehre des Wahr- 
fcheinlichen gleichfam vorarbeiten. Was jene 
Philofophen Afs, free, Öbnog, dbuysıs Und. 
nannten, find folche Erklärungen der Na- 
tur, die aus den gewöhnlichen finnlichen 
Wahrnehmungen entfianden,; und entweder 
durch ` Vernunftgründe unterfützt, ` oder 
durch die Uebereinfimmung. der wahrneh- 
menden Subjecte beglaubigt find; aber des- 
wegen doch nicht Wahrheit, objective Gë- 
wilsheit, haben, vielmehr zum Theil der 
gedachten Wahrheit grade entgegen [tehen, 


Ge 


„u. Genauer und, Jorgfältiger- wurde, diefer 
Begriff. erft da unterlucht, als die Frage über 
die Gewilsheit der menfchlichen Erkenntnils 
die berden wichtigen Secten der alten Phi» 


lofophie' zu befchäftigen anfieng. 


Arcefilaus,; ` den man ‚mit vollem ‚Rechte 
unter die Sceptiker ‚zählen kann, leugnete 
bekanntlich‘ alle»Gewilsheit der..menfchlichen 
Erkenntnils: ` Wenn eg “nun alfo darauf ane 
kam, eine-Richtfelinur der Handlungen. für 
das wirkliche Leben am finden: ‚fo, blieb ihm 
nichts übrig, als eine Art von Wahrfchein- 
lichkeit; rò siesat nannte er es, ‚wir, könn- 
ten es Analogiey../Erwartung ähnlicher Fälle, 
gefunden ‚Menfchenveiftand nennen. "1 Man - 
hat angemerkt, pt Mendelsfohn, ‚dafs die 

K4 `. Zweif- 


*) Nach Arcefilaus befteht das Ideal des Weifen 
darin, dals er über keinen fpeculativen Punct 
entfcheide, und: im Practifchen fich nach dem 
gUroyov richte, Glückleligkeit, ber er, wird 
erworben dürch Klugheit, Klugheit befiht im 

t ‚Richtig handeln, richtig handeln heifst fo han- 
deln, dafs man einen vernünftigen Grund davon 

angeben kenn; (edAoyov Zroroyiay) folglich it 
der. glücklich, der fich nach “dem eëäfng 
richtet, Sext. Emp. adv. Log. I. 25 , 


u DCH e 

Zweifler, die nirgend eine völlige Veherzeu: 
gung "zulalfen wollen, und! [óvarin dem 
Satze”’des Widerfpruchs noch Ungewilsheit 
zu finden glauben, dennoch‘ im ‘gemeinen 
Leben eben fo handeln, wie der grote Hau- 
fe der Menfchen, die Doch von einer ziemli- 
ehen Anzahl ewiger Wahrheiten für völlig 
überzeugt halten. ‘Bayle; der fich der Sache 
. der allgemeinen’ Zweiller eifrigft angenom- 
men, ‘gab zu ihrer Vertheidigung vor; fie 
liefen" Dech in! ihren‘ ‚Handlungen von der 
Wahrfcheinliehkeit leiten, 

‘Ungleiëh vichtiger, Ne ift jedoch 
Carneades, der fch ‚überhaupt auch mehr 
dem Dogmatismus näherte, Seine Ideem 
Reihe ift, in-der Hauptfache folgende: *) 


! a) Es dft unmöglich, nahın Carneades an, 
etwas :mit vollkommner ‚Gewilsheit zu erken» 
nen, das heifst: es ilt unmöglich, ganz unbe» 
fireitbar zu erweilen, ob die äußern Gegen- 

fiände 


H 


o =) Ich verweife SER ein für allemahl auf Sextus 
adv. Log. I. 166 f. Vergl. Cio, Acad, WO Ir 18. 
9% 33. und öfwer. 
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Annie fo And, wie wir fie mit ünfern”Sins 
nen erkennen, Lange) eh hi 

2) Gleichwohl “giebt es einige Wahrheit, ` 
theils in din Dinsen Telbit, thes in’ unfern 
Vorftellingen davon, das beta: es ift gar 
wohl möglich, dafs die Dinge oft -oder 
wmänchmal oder immer [o find, wie lie uns, 
ene 

21 Von :diefer Wahrheit können wir je: 
doch nie gewils werden: weil wir beren, 
fern Vorftellungen' von den Dingen durchaus 
nicht den Antheil, "den unfre Vorftellungen 
haben, ` von den Dingen felbft trennen und 
unterfcheiden können. x 

4) Nur fo viel'läfst fich ausmachen: ob 
eine Erkenntnils mehr wahr, “als falfch fey, 
Diel ` iii die Wahrfcheinlichkeit EE 
wi sävrasta.) ` 

5) Die‘ Gründe für ` diefes Mehr anfzufu- 
chen und zu prüfen, ift das Gefchäft: des 
Philofophen. WS 

6) Es giebt Grade der Wahrfcheinlichkeit, die 
fich in den meilten Fällen genau befiinmen 
laffen. — Der letzte diefer Grade, die guiraciè 
Jiekwdeupsuy , (meeiwösunkun, twdevpéva) ift ziemlich 
das, was wir moralifche Gewifsheit nennen. 
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Die Gründe, der Wahrfcheinlichkeit berus 
hen auf dem Zufammenireflen aller der Ume* 
fände, unter denen eine !Erkenntnifs mög- 
lichft vollfiändig [eyn kann. «Man hat daranf 
zu achten: ob das erkennende Subject de 
erforderliche Kraft des Organs, habe, oh das 

_ Object nicht zu klein, das Mediunr, die Luft, 
trübe, die Entfernung zu großs, der Abftand 
zu nah,.,der.Ort.überfehbar , die Ze zu kurz, 
der Beobachtende bey Vernunft, und! die 
Beobachtung felbft, vollftändig ley 2. Trift nun 
diefs ailes, wie es verlangt wird, überein: 
fo bin ich überzeugt; dals meine. Erkenntnifs 
mehr wahr, als falfch ift, ich habe,- nach 
Carneades; gavrzaia mi9avy und zwar SreëaÄeguërg, 
In unzählig. vielen. Fällen..aber, wo ene fol- 
che ‚Prüfung aller Umftände, nicht möglich ift, 
mufs gaan. lich bey einer einfachen Wahr- 
fcheinlichkeit: (eöropävor Dag) begnügen und 
in praetifchen Vorfällen ` fich ganz darnach 
richten: alfo handeln, wenn man anch nicht 
überzeugt ift, dafs die Erkenntnißs mebr wahr 
als falfch fey.. - Carneades. führt das. Beyfpiel 
eines‘ Menfchen an, der von Feinden verfolgt 
wird und auf eine Höle ftöfst, in welcher 
ihm- Feinde zu Jern Icheinen, Soll diefer 

erft 


> 
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erft prüfen und ARET elen ` oder ohne alle 
Unterfuchung fliehen? Unftreitig das letztere, 
Bey einem andern Beyfpiele zeigt Carneades 
das Verfahren der Prüfung. Im Dunkeln 
fıölst jemand in einem Haufe auf einen rund 


zulammengelegten Strick ` es ilt eine.Schlange, 


denkt er, und lauft davon, ` Aler er kehrt. 


wieder um, ‚das Ding zu uuterfüchen. Es 
liegt unbeweglich, denkt er,. und wird allo 
wohl keine Schlange feyn. Und warum nicht, 
wirft er fich en, kann fie micht‘vor Kälte 
ftarr Ieren? Jetzt [chlägt er darauf; es ift hart 
und. unbeweglich : jetzt bebt er es;näher am: 


jetzt betafiet.er es, und nun ift er überzeugt, 


dafs. es. ‚keine -Schlange Jee, — Wenn ich ’ 


mich‘ zu Schiffe fetze;. bin Ach Gesi", dafs 
meme Reile nach -Wunfch ‚gehen, ‚werde? 
It mein Fahrzeug, der Schiffer: und das Wet- 
ter gut: lo ift es nicht mehr ‚als Aöchft wahr. 
Scheinlich, dafs ich glücklich reifen werde, — 
Als Menelaus. mit, feiner ‘Helena, .die,-nach 
einem Mythus, ein blofses Schattenbild der 


wahren (in Phärus gebliebenen) Helena war, 


bey Pharus landete, fah er bier eine Helena. 

Er fah be mit feinen Augen;' aber er wufste 

doch auch, dafs Helena auf feinem’ Schiffe 
-~ > i 


ge- 


D 
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#eblieben war. ` Ihn war es alfo bëchft währ- 
fcheinlich, dafs- diefe Helena in Pharus eine 
falfche Erfeheinung fejn müffe, ze 


Vorzüglich reich an hierher gehörigen Bè- 
merkungen find die Unterfachungen über die 
Gründe der menfchlichen Erkenntnifs in der 
Stoifchen Schule, Ich verweile ‚darüber auf 
Tiedemanns Werke, l 
Date die Zäeës des Ariftoteles unfern Be, 
griff vom Wahrfeheinlichen nicht, erfchöpfen) 
föndern “mehr anf: das Ueberredende in Be- 
` weien fich beziehen, in’ wiefern die Gründe 
davon in denr- gemeinen Menfchenverftanide, 
in 'Vornrtheilen ‘und "Autoritäten beftehem, 
bat Frömmichen bereits recht gur aus eiham- 
der gefetzt. Die Zäeës find ziemlich gleich- 
bedeutend‘ mie” dem ` sii, B. Sextusnadn . 
Rbet. I. 63, welches ebenfalls, wie das phi- 
lofophifeh- Wahrfcheinliche, in deeg Klaffen 
eiugetheilt wurde. Einige ı$avd, [agt Sextus, 
dringen uns’ Beyfall ab, weil he wahr find 
und  fcheinen: andre bad falfeh, fcheinen 
aber wahr zu leyii; And diele Dnd der eikög 
(dem Wahrheitsähnlichen ) zw vergleichent 
‚noch 
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noch andre enthalten etwas aus beyden,- rò 
nod ToÙ ep AAydoUs wei dnbez, Dionys. Iud, 
Los, c.13. Spricht noch ausführlicher darüber; 
er legt rò zeng, rò parcar dem hey, was 
man in der Rhetorik rd #905 nennt, Ich fetze 
noch die Bemerkung aus dem Zwee, mega). 
Si 24 her; -Tò die ei d Andäee zët midavdy 
ayov sagt, d ye: uÀ Stogbuë ris are sé 
Hy "wat së Audäee Too AA ue? Adyev xeito vor, 
merisarınolg nal TAIG. Emısinkor èvvolaig ~= gn Ay 


midade fse deg, 


z- Was in der feholaftifehen, Philofophie über 
die berüchtigte Ausflucht des Probabilismus 
möralis, oder in fpätern Philofophen über 
die Lehre von Zeugniffen: vorkommt, ilt 
nicht fo wichtig, dals es eine hefondre Un- 
terfuchung verdiente. Die trefflichen Ideen 
über diefen Gegenftand, die in den Werken 
eines Baco, Verulam, Montagne u. a. ausge- 
ftreut find, macben kein Ganzes aus, find 
aber in neuern Zeiten gut benutzt worden. 


Recht eigentlich kann man die Gefchichte 
der Lehre vom Wahrfcheinlichen erft mit die- 
fem Jahrhunderte anfangen. Zeiönitz wünlch. 


H 


s e te 
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d 
te angelegentlich, dafs eine Logik des Währ- 
[cheinlichen zu Stande kommen möchte, 
Die Unterfuchungen eines’ Thomafius, Wolf 
und feiner Anhänger halfen "diefen Begriff 
immer mehr aufklären. Auf die große 
Fruchtbarkeit deffelben machte zuerft An- 
dreas Rüdiger aufmerkfam: ec zeigte, ` dats 
davon inder Gefchichte, Rechtsgelehrfamkeit, 
Diplomatik; Arzneywiflenfchaft, 'Phykk, Rri- 
tik, Hermenentik, Politik und unzählig vielen 
Verhältnilfen des Lebens Gebrauch zu mas 
chen fey. Nun wurden die allgemeinern 
Begriffe und Regeln aufgefucht, und in einer 
Logica Probabilium zufammengelftellt, Müller, 
Hofmann, Kahle, Ahlwardt und mehrere 
Wolbaner, Reufch, Daries u. a. arbeiteten Rü- 


digern mit: vielem Fleilse nach, 


Unterdeffen fieng einigen Syfiematikern 
an bange zu werden, dafs der Begriff des 
Wahrfcheinlichen zu weit um fich greifen, 
und der Idee des Gewiffen [chaden möchte, 
So zog Chladenius mit Eifer gegen dies Ido-. 
lum Seculi Probabilitas los, *) Thorfehmid un- 

ters 


*) So hielsen die Programme, die hernach in 
‘defen Vernünftigen Gedanken vom Wahrfchein- 
lichen 


"Beurtheilung einzulaflen, 


t EI 
2 u Da 
ternahm eg, durch biltorifche Unterfuchung n 
deffen Anfehen zu beftürmen, und was der 


kleinen Neckereyen mehr waren. Nutzbarer 


waren die Anmerkungen Hollmanns, der be- 

fonders auf die Schwierigkeiten der Anwen- 

dung diefes Begriffs aufmerkfam inachte. ` 
D ) 


a Bernoulli’s ‘Ars !coniectandi, Hugenius, 
Montmort, Moivre, Sauveur; Bizet, Lichten- 
bergs: und mehrerer Unterfuchungen über 
die Wahrfcheinlichkeit beym Spiel, alle die 
größern Werke über politifche Rechenkunft, 
von Pets, Fermatius u.. a., die unzähligen 
Abhandlungen über Wittwenkafjen, Leibrenten, 
Polizeyanftalten,' juriftijche und eriminaliftifche 
Wah:fcheinliebkeit n. d. m., ‚vor allen aber 
Süfsmilchs göttliche Ordnung in den Verände- 
rungen ‚des. menfchlichen Gelchlechts darf 


ich nur nennen, ohne mich in eine genauere 


Die 


lichen’ 1748 von Thorfchmid überfetet erfchie- ` 
nen, und am fohärfften mitgenommen wurden 
in der Critifchen Bibliothek II. S, r18. f. Eine 
befondre WViderlegung fchrieb Käftner Gradus 
et menfuram. probabilitatie dari. S. die Erlanger 
Anzeigen vom J. 1749: 30— 32. Zi 

IR ; 
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p = Die fcharfinnigfte Unterfuchung diefer 
Begriffe nahm Lambert vor: Garve's *) und 
Mendelsfokrs Abhandlungen verdienen noch 
mmer Dpdiert zu:werden, fo wie die hier, 
her gehörigen Kapitel: in Cruffüs Logik. 
Bafëdows ilt in dielem Artikel‘ ebenfalls 
fehr wichtig. Sein Hauptlfatz von der Wahr- 


‚[cheinlichkeit Sri beruht auf den Gefetzen 


der analogifchen Denkart, and in .diefem Bei 
grife der Analogie hat auch Feder die ganze 
Theorie des "Wahrfcheinlichen aufgeltellt, 
Sehr bündig und belehrend ilt Platners Ent- 
wickelung derfelben: er verdankt Bafedowen 
die erite Veranlallung dazu. ***). Seine Ab- 
handlung unterfcheidet vier Arten der Wahr- 
feheinlichkeiten, ` die phyfilchen, prognofti- 
eben, hiftorifchen und hermenevtifchen. 
Lange und- viel hatte, fich Frömmichen mit‘ 
einer folchen Theorie befchäftigt. Sein in 
der oben genannten Schrift ausführlich mite 
getbeilter Plan ift, aber zu weitläuftig anges 
legt, und würde ganze Gefellfchaften belchäf- 


‚tigen können, ohne dafs das Refultat fehr 


be- 


*) De nonnullis, : quae p. ad Logicam Prob, 
4766.4: 

sai Philalethie II. $. 142. E 

mai Aphorismen I, $. 701, f, (alte Ausg.) 
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bedeutend aushele, Er unterfcheidet die mas 

thematifche ünd. philofophifche Wahrfchein- 

lichkeit, aber feine Unter[cheidungspuncte ` 
find nicht beftimmt genung, wenn er zu der 

erftern diejenigen Probleme rechnet, die fich 

auf eine Menge Vergleichungspuncte beziehen, 

zu der letztern aber die, welche nur Einen 

Gegenltand angehn. 


Alle diefe und ähnliche theoretifche Ver- 
fuche haben gelehrt, dafs es mit der logifchen 
Wahrfcheinlichkeit, . die keinen matbemati- 
fchen Calcul zuläfst, immer nur Sache der 
individuellen Urtheilskraft, und dafs bey der ` 
realen Wahrfcheinlichkeit der mögliche Cal- 
‚cul entweder länglt gefunden ift, oder nie 
gefunden wird. Beyde geben trefliche Ue- 
bungen des Nachdenkens, der Urtheilskraft 
und des Scharfinns ab, und man [ollte fie ` 
deshalb nicht fo vernachläfsigen, wie es feit 
einiger Zeit gelchehen ift, befonders was die 
biftorifche Wahrfcheinlichkeit betrifft, 

Gë 
(Wird fortgefetzt.), 
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20, Stück. , ANAXA- 


ANAXAGORAS 
AUS KLAZOMENAE. 
UND SEIN ZELTOCHAIST. o 


EINE \ 


| GESCHICHTLICHE ZUSAMMENSTELLUNG 
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PROFESSOR F. A, CARUS. 


Die als Unterfuchung foll ein Verl[pre- 
chen erfüllen, welches der Verfaller ander- 
wärts gegeben hat, und zu deffen Abtragung 
ihn eine wohlwollende Aufmerklamkeit auf 
feine frühere Schrift — deren Inhalt Gab 
bey aller Verwandfchaft hier keine Wiedere 
holung findet — um fo eher ermunterte, je 
mehr die gegenwärtigen Betrachtungen Ichon 
vermöge- ihres Standpunets, auf einige der 
Erhellung noch bedürfende Seiten des Haupt- 
gegenltandes hingeleitet wurden, welche den 


Muth, Schwierigkeiten. zu überwinden, eben 
- lo; 
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‚fo oft, als das Gefühl, ihnen zu erliegen, zu ` 
wecken im Stande waren, Konnte durch, 
den in dem vorigen ‚Stücke diefer- Beiträge 
befindlichen Verfuch die Rntfcheidung erleich- 
tert werden, wie viel. oder wie wenig den 
berühmte ` Klazomenier feinem- angeblichen 
Landsmanne Hermotimos verdanken mogtes 
fo ging das Hatptziel der frühern Forfchun- 
gen üher die innern Quellen der Anaxagoräi- 
fchen Weltlehre auf eine Entfaltung derfelben 
ans dem Geibe ihres: Urhebers felbft, oder 
ant Ergründung des ürfprünglichen Zufam- 
menhanges leiner Ideenreihe und die pfycho« 
logifche Enthüllung der'nächlten Veranlalfan- : 
gen, welche [eine Denkkraft:fo heben, leiten ` 
und: beftimmen konnten, «Die gegenwärtige _ 
Abhandlung folte das, was für jenen küh- ` 
nern Naturweifen nur erft begonnen werden 
konnte: nun fo viel alsmöglich ganz thun, 
und Tom einige Umitände und Bedingungen 
ins Licht fetzen, ‘welche mit ‘der! gefamten 
innern und äulsern Thätigkeit ‚deflelben: bald 
ini näherer. bald in ‚mittelkarer. Berührung 
ftanden, die aber am kürzelien und Ichick- 
lichfien unter dem Namen feines Zeitgeijtes 
zulammengefalst werden konnten, 

La Es 
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Es gibt für die Gefchichte der Philofophie 
meiner Anlicht nach einen zwiefachen Prag. 
matismus. Der Eine könnte der allgemeine 
heilsen, vermöge deffelben man die Entfte- 
hungsgründe der Uridee und Urgeftalt eines 
Syftems aus den bekannten Naturgefetzen 
der: menfchlichen Seele ableitet und erklärt 
und feine befondern Erweiterungen ebenfalls 
auf die nothwendige Folge jener innern Er- 
fcheinungen zurückführt, in denen fich am 
Ende die Menfchheit überall wieder findet, 
Wenn ich davon noch den befondern Pragma- 
. zismus jener Gelchichte unter[cheide, und die» 
fen vornehmlich in dem Zeitgeifte auffuche, 
fo denke ich mir ihn zwar allerdings auch 
in enger Verbindung mit jenen Entwicklungs- 
gefetzen, nur verfolge ich hier mehr die 
nächften und eigenthümlichen Eindrücke, und 
die erfteForm, in welcher jene zuerft in’ die 
Seele drangen, und [chliefse oder ahnde, wie 
fie die freie Selbftrhätigkeit des Geiftes rich- 
ten und bilden, niederdrücken oder erheben, 
feffeln oder fortreifsen konnten. Wenn 2 
dort mit ihm dachte, fo wünfebte ich hier 
mit ihm zu leben, wenn ich dort mehr das 
innere Heiligthum der Ideen anzufchanen 

ftreb- 
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firebte, wie fie fchon fein heilsen konnten, 
fo wende ich mich nun zu dem Scehaulpiele 
hin, wie fie wurden und was Er durch FR 
wurde, fo falfe ich ihn PE? einem Worte 
nicht mehr allein wie dort als denkenden 
Menfchen, welcher als folcher der Welt ge- ‚ 
hört, fondern als Erfcheinung einer gewiffen 
Zeit, als einen Spröfsling, ja,-wo es die Ge- 
fchichte fordert, als ein Opfer derfelben, 
Die herrfchenden Bedürfnilfe, Meinungen und 
Grundfätze, die einheimilche und fremde 
Denkart, der vorhandene Naturfinn und 
Menfchenfinn, der Charakter der Nationen, 
unter denen er lebte, der religiöfe und phi- 
lofophifche Geift, der ihn in eine niedere 
oder erhabnere, begränztere oder weitere 
Sphäre führte — diefe miterziehenden und 
mächtig andringenden Bedingungen, unter de- 
nen auch der originellfte Geift Debt, deren 
Einflülfe er zwar mit befonnener Erhebung 
leiten, jedoch mie völlig erdrängen kann, 
diefe umfaflen den Zeitgeilt, den nach feiner 
Anlicht im Großen auch Anaxagoras mit 
Seinen Zeitgeno/fen gemein hatte. Aber es 
wird nun weiter überall möglichft die hervor- 


Dechende Art, auf welche, und der Grad, in 
ES dem 
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dem jenes fixirte Zeitalter auf Ihn insbefoh- 


dere einwirkte, fo wie die Gewalt angedeutet, 


mit: welcher defien Geift einem Manne von 
Gielen Anlagen und Richtungen der Seele, 
diefem Schickfale, diefer engern oder lofern 
‘Verbindung mit gewiflen Erfcheinungen det, 
felhen begegnen oder widerltehen‘ konnte, 
und man erhält [o Seinen Zeitgeift. Und vor- 
züglich diefer Epos ilt es, welcher an die 
Stelle der -billig verdrängten, unkritifch ge- 
häuften und zwecklos verbundenen biogra- 


D 


phifchen‘ Notizen als individueller Pragmatis- _ 


mus treten darf, wofür fich aber auch nach 


den anerkannten Verdienfien achtungswerther 


'Forfcher noch manches ohne Anmallung wün- 
fchen, noch manche einer nähern Beleuch- 
tung werthe Seite enthüllen läfst, die in ei 
ner Monographie. am fchicklichften und eins 
dringendften dargeftellt werden kanri, Indem 
fich durch eine [olche feftere Rücklicht auf 
Einen Zeitpunct das wahre Eigenthümliche 
eines ihm- Verwandten reiner ergeben muß, 
fa gewinnt mar nicht nur eine anfchauliche- 
re, anziehendere, vielfeitige. und doch nur 
‚zeitmäjsige . Änficht‘ fo. mancher uns EZ we- 
nig fragmentarifch überlieferter Thatfachen, 


fon- 
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fondern auch, was mir noch wichtiger fcheint, ` 


‚das licherfte Verwahrungsmittel gegen Ent, 
ftellung fremder und älterer und Einnifchung 


fpäterer und eigner Vorftellungen. "Eine folk 


che Ausftellung eines, gleichfam individuali- ` 


rien, Zeitgeiftes darf man aber,’ wo nicht 
überall, doch am meiften da erwarten, wo 
in der philofophirenden ‚Welt eine Epoche 
inachende- Begebenheit eintritt, wo diefelbe 
fogar, wie hier, mit einer Nation zufammen- 
fällt, welche, reizbar wie die Griechen und 
dureh den Zeitgeift überall befonders Back 
und [chnell elektrifirt, wie die Athenienfer, 
auch noch auf einer Stufe der Bildung ftand, 
wo der Reiz der Neuheit mit dem noch be- 


ftehenden innigern Bunde aller Arten von 
Wilfen[chaft und Aufklärung zulammenwirk- 


te, und wo dasGeben und Nehmen nicht nur 
An Hinficht auf begünftigtere Ausprägung des 
Menfchen-Charakters, fondern auch für Begrifs- 
läuterungen und die Stimmung des Menfchen- 
Geiftes [o geletzgebend für folgende Zeiten 
wurde, 


Wie konnte alfo wohl Anaxagoras vor fei- 


‚ Dem Zeitalter befiimmt werden, wielern Er 


> L4 auf 


\ 
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auf daffelbe ‚ zurückwirken?Wie enfchienen 
dem Manne feine Zeitverwandten und wie 
erfchien Er ihnen? Was konnte diefe an 
ihm. zur Aufmerklfamkeit, zur Theilmahine 
reizen, was fie befremden? Was hatten, 
zeigten, gaben Ihm etwa ene Nationalen und 
Nichtnationalen, was Ihn als Griechen, als 
Klazomenier anziehen konnte? Wie falsten 
fich beide einander, wie Er namentlich den 
Glauben des Volks, wie deffen Vertreter 
ihn? Stand fein Syftem für feine Mitwelt 
noch im Nebel, erfchien er mit ihm über 
fie erhoben wirklich noch zu früh und ohne 
Werh für fie, oder band es gar nur für eine 
fpäte Nachwelt reiner, unverkannter da? 
Und wenn man es endlich in der Gährungs, 
zeit feiner Entftehung minder achtete oder 
lauer und befangener würdigte, lag dies nur 
an feiner Zeitgenollen Gemüthsart oder anch ` 
an Ihn? — Diele und ähnliche Fragen wa- 
ren es, welche dem Verf, in diefer Abhand- 
lung im allgemeinen vorf[chwebten. Indem 
er es aber unternimmt, zu ihrer. Beantwor- 
‚tung an feinem Theile möglichlt beyzutragen, 
fo gefieht er fch bald und willig, dafs er 
nur f[chüchtern an die Entfchleierung des 

"Zeit, 
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Zeitgeiftes fich wagen könne, der überall et 
was lo Zartes, oft Geheimnilsvolles oder aus 
fo leilen Fäden Gewobenes ilt, und meift [o 
fill und falt unmerklich fortfchreitet, dafs 
er aber eben daher entweder das Bekanntere 
nur geprüfter oder das minder Betrachtete, 
oft dürftig wie er es fand, nur nach [einer 
Ablicht geordneter, ver[prechen dürfe. 
Z 

Gehet man zunächft von dem Puncte der 
Frde aus, deffen Einflülfen der Sohn des 
Hegelibulos zuerft hingegeben war; und ver- 
weilt zuvörderft ber dem Alter des Lebens, 
wo die äufsern Eindrücke ohnehin lebendiger 
wirken und bleibender haften, fo kann man 
die [chon von dem Herodotos fo reizend ge- 
fehilderte Lage Joniens wie die üppige Frucht- 
barkeit Lydiens als die Wiege nicht blos 
‚vielfeitig erregter Bedürfnilfe, vollends bey 
nicht unbegüterten Eltern, fondern zugleich 
auch eines früh geweckten und reglamen 
Naturfinnes ahnden, Wenn die Verwültun- 
gen, welche fein Vaterland geifselten, nicht 
fchon dem Knaben Enthehrung' empfehlen 
konnten, fo mulsten wenigliens dem Jünglin- 
ge Ruhe und Ordnung theurer werden, 


ën? wenn 
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wenn er die Folgen des Mangels an befonne- 
ner Ueberlegung (Inmauozvres èx rob voov Sagt 
von ihnen Herodotos 6, 12.) in dem Unglück 
[chwelgerifcher Mitbürger erblickte, welche” 
- die mnterlaflene Vereinigung Aller zu: Einem 
Siune gegen die Perfer fo hart büfsten, Die 
Eroberung feines berühmten und durch be- 
trächtliche: Schätze ‚ausgezeichneten Geburts- 
ortes *) entlchied nach der muthlofen Ver- 
zweiflung des Milehidrs Ariftagoras ‚überdies 
das Schickfal von Jonien, Möge ein der 
Athene geweihter Tempel in Klazomenä [eis 
mem Gefühle- itzt noch micht [o bedeutend 
gewelen (eyn, als es [einem abftrabirenden 
Verftande einige Eigenfchaften der _Göttin 
oder felbft der ominöfe Name ihrer dortigen 
Priefterin, _Hefychia, bald den unruhigen 
Athenienfern werden Toile ` dennoch empfing 
fein erwachter Naturfinn durch die gebirgig- 
ten Umgelungen des Orts einen Reiz und 
eine Richtung mehr, wie er denn nach des 
‚Philoftratos- Verficherung [chon den nahliegen- 

den 


*) Kia2., jetzt Kelisman. S. Cellarius Not. O. a. 
T.2 p- 63. Schwarz. Mehr findet man bey He- 
rodot, I; 16.51. 2, 178. vgl. Thukyd, 8, 14. 


den Berg Mimas zu Beobachtungen des Him: 
mels benutzte D." "Die Bech ah chi feinen 
Schrilten noch verräthenden Reflexionen über 
die Sprache und ihren Gebrauch mufste [chon 
das Zufammentreffen fo mannichfaltiger. Na- 
tionen in feiner Nähe und felblt das Abwei- 
chende der Mundart der Klazomenier von 
andern Joniern (nach Herod. r, 142) eben fo 
glücklich einleiten, als es in demfelben Zeit- 
alter lag, die Sophiften zu den erften Sprach- 
pbilofophen zu bilden, ` Seine Umdeutung des 
Urfinnes der homerifchen Gefänge konnte 
fchon theils durch den Klazomenifchen Auf 
enthalt des damals von. Ephefos vertriebenen 
und. verrufenern Jambendichters | ; Hipponax, 
welcher jene Gefänge fchon vor ihm, wenn 
auch auf feine Weile, traveftirte, theils durch 
den eingebornen Klazomenier und ihm auch 


‚nachher noch nahen "Zeitgenollen Ärtemor 


veranlafst werden, ‚von welchem letztern man 


noch eine-eigne Schrift über den Homeros 

anführt **), Hatte doch diefer letztere über- 

i s dies 

` *)' Leb. d Apoll. 2, 2. Ueber das erltere Datum 
< Plut. Leb. d. Nikias, S. 366. Reisk. 


So Snid. Art, Aovrıvogs. Vgl. Fabrice B. G 23 113 
S und 123 mit £ 550 Harl. ` 
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benutzt werden konnten *) 
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dies durch Erfindungen, welche ein Perikles 
zu [chätzen wulste, die Belagerung von Sa- 
mos entfchieden, Erfindungen, die eine 
Kenntnis der durch mechanifche Werkzeuge 
erreichbaren Bewegungen vorauslfetzen und 


leicht von Anaxagoras zu grölsern Zwecken 


1 


Doch bietet ein Blick auf das zweite frei- 
gewählte Vaterland, unfers Weilen, auf das 
eigentliche Griechenland noch andre Erfchei- 
nungen dar, deren Gleichzeitigkeit mit ihm 
in dem Grade Aufmerkfamkeit verdienen, in 
welchem fie mit [einem Denkkreile zulam- 
menhingen. In jenem denkwürdigen Moment, 
wo Kleinafhen, Unteritalien und das eigentli- 
che Hellas fich einander brüderlicher® zu nä- 
hern und zu Einem Interefle zu, vereiden 
fchienen, ftrebten insbefundere die ungleich- 
artigern Theile des Letztern mehr nach Einheit 
und geftalteten fich durch das regulirende 

Ueber- 


2 Plin. 7; 56: 8. 416. Hard. Plut. Per. 166. Diod, 
Sun :8 S. 496. Welt Athen. 12. S. 531. Serv. 
zu Aen, 9. 505. — So zogAnax. Z. B, aus dem 
einfachen Gefäffe der Walferuhr Beobachtungen 
über den Druck der Luft'auf die Erde; Ariftot, 
Pat, 4 6 


Uebergewicht, welches Athen: erhielt, leich- 
ter zu einem Ganzen, wie Herodotos treffend 
bemerkt (‘Ey ri oeerg ro Erryvov fnd feine 
Worte, 7, 145. Vgl. Thukyd. 2, 65. mit 1, 
127.) Der glückliche Ausgang der Perfifchen x 
Kriege hatte den europäilchen Hellenen nicht 
‘nur ihre Freiheit theurer gemacht, fondern 
zugleich in dem wohlbeftandenen Kampfe 
Aller gegen Einen ihnen ein Selbltgefühl ge- 
liehen, welches eine höhere Selbftthätigkeit 
nicht minder ftark als jene gewaltige Zulam- 
menwirkung und Belebung der gelamten 
Vermögen in den ’Menlchen diefes oft 
gepriefenen Zeitalters begünftigte *), _ Unter- 
fcheide man nur auch hier das Ideal von 
Würde und harmonifcher Kraftäußerung, 
welches Ach in der Seele der Gebildetern und 
Hochlinnigern vorzüglich in Athen zum Le- 
‘ben erhob, von den leicht hinzureifsenden, 

aber 


*) Neeb (über die verlch. Epoch. d. Will.) charak- 
terihirt dies Zeitalter durch den Geift der hohen 
Empfinduag. Vielleicht umfalst man es fichrer, 
wenn man in ihm den Geif vereinigter und 
‚glücklich zufammenftrebender innerer und Zut, 

» feror Thätigkeit anerkennt, da erft diefe jene, 
auch durch Kunfibildungen noch zu vermitteln- 
de Empfindung erzeugte, 


= iu = i 

aber defto unftätern, Kraftgefühlen der ge 
meinern Bürger, Nicht allein ermunternd 
gn Dreem vielaufopfernden feierte der 
von ihm gewählte Aufenthalt früherhin er- 
[cheinen, de[fen Bewohner » felbft von den 
‚Lakedimoniern als ınuthvolle ` Befreier der 
Hellenen gerühmt wor den waren? auch zu 
einer. ümfaffendern ‘Anlicht des Zeitalters wie 
des aus‘ der demokratifchen Regierungs-Form 
bech bildenden Regierungs + Geiftes ‚vermogten 
Wenige fich leichter zu erheben, als der ers 
fahrne und ` vertraute ‚Freund des Perikles, 
und geif an keinem Orte befier als in 
Athen. Je mehr aber der; fremde Weile von 
dielem erften Athenienler, wie ihn damalige 
‚Gefchichtfchreiber. nennen, beachtet wurde, 
je mehr alle Eigen[chaften, welche den Staatse 
mann namentlich‘ vor einem Kimon auszeich- 
men. konnten, ` jene höhere und vielleitige 
Cultur der Vernunft, jene Erhabenheit über 
‚gemeinen ‘Aberglauben, jene ` ‚fälle - Ueberle- 
gung und. imponirende Hoheit, mit der Pe. 
‚rikles im Contralt gegen leidenfchaftliche De- 
wegogen auf das Ganze wirkte, E E Weis 
mener e Si Eieht, Minlähet: auf das En 

Anaxa« 
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Anaxagoras dort erleichterte Streben und, auf 
deffen Richtung’ fällt. Gleich sis ob man 
den in einer Art von Allmacht.erblickten 
Perikles nicht [prechender zu bezeichnen ge- 
wulst hätte, belegte de herrfchende Meinung 
dieles. Multer Anaxagoräilcher ‚Bildung bald 
ernft bald (pottend init dem Namen des Olym: 
Pifchen Zeus *), Doch die grolsen Pläne de: 


„fes Mannes- für Griechenland, ‚für die Am 


fchmiegung [einer Theile an Eine Regel; auch 
durch einen feierlichern und. würdevollern 
Religions Cultus ja für. einen allgemeinen 
Frieden, verglichen ‚mit; dem, gas er thari 
und was er lelbft nach !Platons Geftändnifßs 
im. Eingange des, „erken Alkibiades über viele 
und, grofse ausländifche Maronen; vermögte, 
folche Saft idealifche Beftrebungen mogtén 
von jenem Zeitalter noch nicht erreicht wer- 
den, immer aler werfen fie, „auch bey aller 
von. Plutarchos. (Leb, Perikle S. Go? 
vermutheten- Verfchiedenheit des Staatsman- 


mess und Philofophen, einen Strahl ‚auf die 
` ‚Gröfse der Seele feines, felbft vor Zenon ge- 


u) x ' JA. onang 


"7 Kratinos,’ REPORTIN Plut. Leb. d. Perikles 
wi Diod, Sik. 13, 98. Plin, 34.8, Val, M. 5 10». 


in 176 — 


d 


nannten und geachteten, Lehrers. Als die 
Volksftände nachher eine Er[chlaffung zu er- 
greifen anfing, welche Perikles vielleicht län- 
ger zurückhalten als völlig hemmen konnte; 
wirkte für die Läuterung des Volksgefühls 
durch Verfinnlichungen erbabener ‚Gegenltän- 
de auf des Perikles Veranlaffung der erlte 
Bildner jener Zeit, Phidias. Wie in der Ge 
fchichte ‘der Naturphilofophie Anaxagoras, 
fo gründete diefer Vorfteher ‚aller Künftler, 
die Athen pflegte, eben damals in der Kunft- 
gefchichte eine gleich ausgezeichnete Epoche, 
und es liefse fich noch fragen, wiefern das 
Urbild von Vollendung, welches Phidias in 
feiner Seele trug, auch allein als Product der 
darfiellenden Einbildungskraft betrachtet, ohne 
die Zeitgenolfenfchaft jenes Freundes des 
vielgeltenden Staatsmannes eines fo grofsen 
Ausdruckes fähig gewefen wäre, um Io mehr, 
da der Charakter diefer Kunft-Epoche mehr 
der des hoher als des [chönen Stils war und 
Phidias, von derfelben Begeilterung für feine 
Bildungen (3dovoiav dumioveysw.) wie der Natur- 
betrachter für feine Probleme: befeelt, als ein 
Mulle fordernder und Reife erlirebender Künft- 

Ier 


ler bekannt ilt*), Dachte fich nun weiter Ä 
‚der Klazomenier die Natur als ein Analo». 
gon der Kunft, feinen zum Theil nach Ho» 
merifchen Attributen des Zeus und der Athe- 
ne gebildeten No als Formenfchöpfer mit dem 
vollendetften Ausdruck von Gei? und Hoheit, 
um wie viel vollkommner' konnte er, wenn 
auch nicht blos vermittelft der Darftellungen 
feines. Zeitgenoffen der überfinnlichen Idee 
einer die trägen Stoffe beherr[chenden freien 
Intelligenz vollkommner fich bemächtigen, 
doch fie in [chöner Wechfelwirkung mit die: 
fem zweiten Freunde des Periklés“ verleben- 
a "31 Gewils es ilt einer Auszeichnung 
werth, 

*) Zur Vergegenwärtigung Sale i innrer Anla- 
gen beider Zeitgenoflen hebe ich die allbekannts 
Reflexion des Cicero über Phidias aus: Ipfius 

in mente infidebat fpecies puleritudinis (digni- 
tatis) eximia quaedam, quam intuens in eaque 
defixus ad illius fimilitudinem artem et manum 


. dirigebat; mit der des Seneca : concepit zes et 
exhibuit. 


**) Brauchte doch fchon Ariftoteles eben da, wo 
er des A. Welt- Technik erläutern will, (Met: 
ı,'3.).das Beifpiel, dafs auch., das Erz ‘nicht 
durch fich felbft die Starüe bilde, und überdies der 
fogenanute Plutarch. de ph. decr. c. 7. für den 
Bee die Bezeichnung ; raxvırng viage, 


10, Stück, ; M 
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wertky dafs in) demfelhen Zeitalter der Ges 
[chmack.ieines Künftlers und die Nüchtern- 
heit eines Pbilofophen den 'höchfien Charak« 
ter der Menfchheit, dies Hoheit der Vernunft, 


_ zugleich: tiefer" ahndeten,. nur hier in einer 


Idee, dort in einem Bilde! ausprägten, dafs 
ep aber- auch“. wieder. jene: beyden Götter; 
Zens Olympios und Pallas Athene und ihre 
nach des -Künftlers eigien-Geftändnifs gleich: 
fals: aus den ` Homecifchen "Gefängen entlehn« 
ten 'Eigenfchaften waren Di. "deren bildliche 
Ausßellungen den Phidias- am meilten ver, 


aunfterblichten; bas Pe 


Wenn demnach an den unbefangenern 
Fremdling, fich., mehrere, , fogar zum Theil 
durch. ihn... gebildete,- Athener -anfchliefsen 
konnten, fó ent[ieht,, noch ehe fein Zufam- 
mentreffen. mit dem einheimilchen Volksgei- 
fte und  Volksglauben: “betrachtet wird,’ die 
Frage, wiefern, wenn auch nicht unmittelbar 
in fein, ‚Sylem, dach, unter. ‚die Griechen Teine 
Zeitgenolfen, damde ër? damals vielleicht zu- 
gleich" noch’ Ee bekannte ‚oder benutzte 


Lat Dis H 


aa "fat "ës Se int +. Ideen- 


béi Kinondiich 7. Ia Co D eet mi. M. 3. „Š 
„Macrob, Sat, 5a 13, 
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Ideenkeime verpllanzt worden waren? um 
fo mehr, da die Athener bereits mit’ mehs 
rern 'ausländifchen Nationen, und, wie oben 
bemerkt ‘wurde, unter Perikles fogar- mt 
vorzüglichem Anfehen in Verhältniffe gekom 
“men waren, Daf hier keine Genealogie aus 
der Weisheit der ältern Völker des Orients, 
namentlich‘ der“ Aegyptier geführt“ werden ` 
könne, ilt an einem’ andern Ortererwielen *% 
Noch weiter zurück auf die Inder zu gehen; 
wäre nicht weniger gewagt, da ihre Cultar 
vor Alexander fo dürftig erfcheint, und ein- 
zelne; :Aehnlichkäiten‘in ihrer” (0° vielfachen ; 
Schöpfungstheorier: eben fo erklärbar als hier 
ene. Gewicht: Gnas Daf diesdhen Brahmi- 
aen bereits’ eine’ moralifche Deutung‘ ihrer 
Göttergefchichten: befolgten, beftätigt "nur das 
Begeanen gleicher‘ Folgen ber ähnlichen Zeit. 
bedürfnillen, » Ein“ einladenderer 'Ständpunet 
öfnete fich ‚dagegen, : wenn man durch daf- 
felbe Zeitalter, in "welchem diefe “Unterfu- 
‚chung fich  orientiren ` follte , "auf ein Andres 
bei zé siih asien Dri ee 


in 
si aM 


a Do Anaxag. Cosmotheol, Fontibus, Saz, Das 
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inorgenländilches Volk geleitet würde, wel 
ches nicht nur feinem Locale nach den Grie- 
chen und namentlich dem Vaterlande des. 
Joniers, [ondern auch und eben damals fchon 
auf mehr als eine Weife mit feinen Nationa. 
len in Berührung gekommen war, 


Diefes bietet fich bald in den Perfern 
dar, in einer Nation, welche auf den damals 
unter den Griechen herrfchenden Zeitgeilt 
mehrfach und vielleicht noch ftärker, als eg 
gleichzeitige hiftorilche Schriftfteller der Letz, 
tern bemerken, konnten oder wollten, ein- 
wirkte, auf welche aber auch bey der Rich- 
tung der hellenifchen Cultur , namentlich der 
Nolksaufklärung minder gemerkt worden ift, 
als es zu umfaffenderer Erkläruug eines, fo 
charakteriftiflchen und weitwirkenden Zeital- 
ters wohl noch zu wünlchen war. Unftrei- 
tig mufste [chon ein fo ungeheures Volk an 
Gch eine gröfsere Aufmerkfamkeit unter den 
Griechen erregt haben, je drohender es an- 
fangs [chien und je weniger diele es vorher 
kannten (Her. 8, 10.) Der grolse Kampf 
der europäifchen und aliatifchen Hellenen 
gegen diele ich andrängende Menfchenmalle 


wer 
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war jedoch nun geendet. So wie aber da. 
mals, als fich ihre körperliche Kräfte gemet, 
‘fen batten, und fchon durch die Kriege 
felbft *), neue Vorftellungen,, herrfchende 
Maximen und [prechende Gebräuche: unwill- 
kührlich in Umlauf, Confict und Gährung 
geletzt worden waren: fo mulste noch mehr 
in den Zeiten der Ruhe Stof genug fich ge» 
fammelt haben, welcher die Neugierde der 
Ungebildetern [pannen und die Wilsbegierde 
der Gebildetern reizen konnte. Was jedoch 
in diefem Zeitraume der griechifchen Bil. 
dungsgelchichte ein noch höheres Gewicht 
erhält und daher hier nicht überfehen wer- 
den kann, war die in der That fchon begone 
nene nähere Verbindung, in welche europäilche 
und afiatifche Griechen, und noch dazu in 
berühmten und Tonangebenden Männern, mit 
den Perfern und ihrem herrfchenden Theile 
getreten waren.” Leicht wird man fich unter 
den Athenienfern aulser Hippias an einen 
Ariltides, Themiftokles und Phokion (Hero- 
dot, 8, 65. 79. 109.), unter den Spartanern 
M3 an 

*) Auf ähnliche Art konnte der fpäterhin die Por- 


fer ebenfals’ bekriegende Kaifer Julianus feinen 
Sonnenkönig von ihnen aufnehmen. 
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an Demaratös (ebendaf, 8, 53) unter den 
Joniern an Hiltiäos (6, 20) erinnern. Nock 
unlänglt haben es aber geübte und‘ weite 
Ausfichten gewährende ener des Alterthums 
erwielen *), wie viel durch folche verdrängte 
&uya8es für Cultivirung der Menfehbheit ge“ 
wonnen wurde, allein eben jene ‚Vertriebe- 
nen wendeten fich zu den Perfern und ihre 
ausgezeiehnete Aufnahme ‘bey’ den Königen 
derfelben verräth bey den'Letztern eben fo 
viel Sinn für die Einfichten‘der Griechen als 
eine Verträglichkeit’ihrer Meinungen, welche 
zugleich ein Amalgamiren ihrer Vorliellungen 
zuläffen konnte, Wie wenig anch Griechen, 
wenigftens [piterhin bey fchon' höher geftie« 
gener Ausbildung, ` dort zm lernen haben 
mogten oder auch jetzt als Sieger- lernen 
wollten; ‘fo ilt doch bekannt, :wie hart fich 
die Perfer “an ihren Ueberwindern durch 
mehrere ihnen mitgetheilte Arten des Aber- 
glaubens' und Förderungsmittel der Ueppig« 
keit rächten, welch’ einen Schwung aber auch 


der 


*) Man 1. die inhaltsvolle Abh. von H, H. Heyne: 
Exulum reditus in patriam, S: 497 f. im 4. Bde 

‚ der'Opuae. ao. und Garze’ns Urtheile in L Ver- 
fuchen 2, 77. 
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der. helleniföhe: Geift -unter und: nach jenen 
drangvollern ` Stürmei nahm. =- Ohne" diefe 
Wechlelwirkung im: Einzelnen [chlechthin 
behäupten und namentlich in des Anaxagoras 
Seele eine nothwendig! fo unmittelbar: zufani- 
menigellofsne -Vorftellungsreihe erkünfteln zu 
wollen, feher bier wenigftens; einmal: aus 
jener ‚Colliionszeit »divergirender ` National, 
ideen einige anfpruchlosverbundene:hiftorifche 
Bruchfiücke, üher deren wirklichen, mehr 
oder minder d'recten ` Bim Botz auf Combina- 
tionen des Klagomeniers kühnére:Eińdringer 
in die Geheimnis jenes bewundernswerthen 
Zeitgeiltes entfcheiden mögen. slech 'verweile 
nicht be den politiflchen Tumiulten‘,' unter ` 
deen des Anaxagoras Vaterland überhaupt 
von Perfern und "Athenienfern wechlelsweile S 
eingenommen und insbelondere  früherhin 
Klazomenä von dem Satrapen von Sardes; 
‚Artaphernes, befetzt worden war. Eher liefse 
fich, und vielleicht nicht ohne Schein, aus der — 
allgemeinen Anfıcht eines aus fo- heterogenen 
Stäinmen zufammengefetzten und dürch die 
Leitung Eines unumfchränkten ‚Gebieters zu 
einer kleinen Welt ausgeglichenen beträchtli- 
Chen Völker- Vereins, wie die Perfilche Mo- 

< nar- 


- 


j 


wine 184 eme 


D 


narchie, -und aus dem Geilte deier von er 
nem Griechen ohne Zweifel nicht wenig an: 
geftaunten Verfallung Einiges auf die allge- 
meine Form ableiten, welche der reflectiren- 
de Jonier der erften. Bildung des Weltbaues 
und feinem allerhöchftenWeltbezwinger und Mo- 
derator geben wollte, Es bedarf hier keiner 
Auseinanderfetzung einer Bemerkung des 
£innreichen Hippels, nach welcher Syfteme 
und Monarchien einander fo gleichen follten, 
als: Monarchen und Syftematiker, [chon Her- 
ders (Von Gottes Sohn $. 46) glücklicher 
Blick wollte in der Regierung des guten Got, 
tes Ormuzd ein abfichtliches Vorbild der Ver- 
falfung des Perfifchen Reichs erkennen, Frei» 
lich wäre es zu erweifen, dafs man nicht 
nur von beftimmten Reichen genauere Notiz 
nahm, fondern dafs man auch über Staatsver- 
falfungen und Regierungsformen überhaupt 
[Ichon damals, ‘auch wohl in Jonien, nach- 
dachte und debattirte, ja dafs vielleicht auch 
der Weile, den wir im Sinne haben, und der 
fich fonft nicht unmittelbar in Staatsgefchäfte 
mifchte, gegen f[olche Zeiturtheile und ihre 
Richtung nicht völlig gleichgültig bleiben 
konnte, Allein jene politifchen Räfonnements 
hefßsen 
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liefsen fich febon aus dem lebhaften Intereffe 
und Drange der Umftände jener _Zeitperiode 
erwarten, wenn fie nicht überdem ausdrück« 
licher angegeben werden könnten. Nicht 
genug, dafs in Jonien das althomerifche èrę 
xoigavos čaru weithin verbreitet, und zu viel- 
feitigen Deutungen anlockend worden war; 
dafs eben dort auch für den abgezogenen 
Begrif das Wort, povwaexıy, am erfen auf- 
kommen konnte, fo follten ja in demfelben 
Lande Unterhaltungen fogar Perfifcher Monar- 
chen über die Sache vorgefallen feyn. Schon 
. dem Sohne des Hyftafpes war in jener be- 
rühmten Rede nichts empfehlungswerther als 
die Oberaufhcht PE Evoc rov keiarov Vote 
gekommen, indelfen eben dort Otanes, un- 
ter andern von Griechen nicht zugegebenen 
Auslaflungen über Pöbelherrfchaft, von die- 
fer behauptet‘ haben follte, dafs in ihr die 
Gelchäfte Zeen voov geleitet würden. Mogte 
auch diefe frühere, in Herodotos Zeitalter 
und fo vonihm (3, 82, $.239) ausgedrückte 
Rede noch allein nicht auf den Noo; Eines - 
Höchften und Beften über Alles. geführt ba» 
ben: fo kann man noch eine andre, dem 
Anaxagoras noch nähere Anpreifung derlel- 
AS ben 
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ben Monarchie aus des Xerxes Monde daz 
` nehmen; de er in unmittelbarer Beziehung 
auf griechilche Denkart, den Demaratos, ver- 
meinen liefss In eben jener! von dem -zu~ 
letzu: Genannten. Io ` erhobenen: griechifchen 
Freiheit `Dh Xerxes: das ;Hindernils. eines 
“glücklichen Widerftandes gegen feine gröfsern 
Heere, -welche nach feiner: Aeulserung fogar ` 
iuider ihre natürliche Neigung amter Eines Lei» 
zung weit lenkfamer uud... .brauchbarer 
würden *%). Lauter Zeiturtheile, die dem 
_ Beobachtungsgeilte eines Anaxagoras [chwer- 
Mech entgingen,- die -dich fogar dem durch 
Staats- Tumulte ‚aus dem ‚Vaterlande Ver[chla- 
genen von. Sellft aufdringen mulsten.-.Dabey 
darf man auch feinen ‚langen. und nahen. Zu- 
fammenhang mit dem faft alleinher rfchenden 
Perikles, ‚und ene dem Anaxagoras beyge- 
legte, Schrift eben lo (wenig überfehen, als 
» den Umftand, dafs ein andrer Schüler des 
Letztern, Euripides, in einer politifchen.'Re- 
flexion einen Haufen Weifer für fchwächer 
als Einen, minder weilen, aber [elbltthätigen, 
Machthaber, mithin in ‚einer Bepublik und 
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"ei Kir kga eu dwüroy Goen dZëgen = mo HIE 
Ca "erger: Her. 7, 203. S, 551, 


u 107 eg 
zu Arben fich geneigter für die Monachie 
erklären konnte *). — — “Defo reizender 
- wird die Frage, ob fich etwa in einigen Be 
hauptungen des Klazomeniers. wenigltens der 
Reli ‚jonsphilofopie der Perler verwandte Dog- 
men finden dürften? ` Allerdings ‚häufen fich 
eben fo wohl aus den vielfältigen Verände- 
rungen der Berlifehen ‚Religion als aus den 
dürftigen-und .einleitigen Berichten. von ihrer 
damaligen: Be[chaffenheit, die Scheier igkeiten, 
hier ein nur, etwas befriedigendes. Licht zu 
verbreiten... Sollte jedoch da, wo man nur 
umbherfpähen, nicht ‚enticheiden eil, nicht 
wenigltens ‚die, Möglichkeit. eines. Zulammen- ` 
Auffes perifcher. und griechifcher Meinungen 
und eben in deem Zeitalter ‚etwas [trenger 
erwogen werden A Däer Aert. wünfcht diefe 
Erwägüng. wenigftens einzuleiten, Es wäre 
dann: zußrlt. einer; Bemerkuüg werth, dafs 
die Io hervorftechende Er[cheinung ‚eines be: 
rühmten Religions - Reformalors wo ‚nicht, 
f . wie 
*) Ueber das dem A. zugefchriebens Werk ser Bacia 
Asıag L Aelian, Das, i 4 14 vgl. Fabr. Be 
Gr. 2, 649. Die Worte des ` Eurip. “Androme 
482 — 484. B Ari, Leipz. lauten ganz anaxago. 
"räif: Pgsvos ajro ngaroüg 'Bvog d Sais, 
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wie man [onft annahm, in die Geburtszeit 
unfers Naturweifen oder in die Regierung des 
Darios Hyftafpes, doch, zufolge der gründs - 
lichen Erforfchungen eines Tychlfen *) fchon 
viele Jahre vor Kyros vorfiel. Jedoch eben 
diefe Verfetzung des Zerdufht in ein frühe» 
res Zeitalter könnte der Wahrnehmung eini- 
ger Wirkungen der durch ihn veranlalsten 
Revolution nur defto günftiger werden, da 
fich die Annahme der neuen Einrichtungen 
nun [chon aus den Medifchen Gehirgen wei» 
ter nach Perhien verbreitet und auch das 
nach Heeren’s treflichen Unterfuchungen von 
dem Stürzer des Magism aufgelftellte Ideal 
des Defpotism am Perfifchen Hofe, nament- 
lich des Darios, eines Einganges gewifler 
feyn konnte. Nur können wir nun faft 
nichts als bedauern, dafs wir diefen Conflict 
der Zeitumftiände beynah kaum mehr als an- 
deuten, dafs wir das Zufammentreflen‘ und ` 
Verfchmelzen der ältern und neuern Form 
des Perhifchen Religionscultus weder überall 

zuver- 


*) Man L hier überhaupt del. Commentt. de R'e- 
ligionum Zorxoafiricarum apud exteras gentes 
vefiigiis. i 
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zuverfichtlich fcheiden, noch die Grade des ` 
Einfluffes auf griechifche Wilsbegierde oder 
Volksmeinung ohne Anmaßsung ausmitteln, 
dafs. wir endlich auch auf das fogenannte le- 
bendige Wort des Zoroalters oder den Zend 
Ave/ta für vor-platonilche Zen nicht zuver- 
fichtlich hären können. Ohne daher in det, 
fen dualifülchen Syfteme die 'reinfte Vor- 
ftellung von dem Dafeyn Eines Gottes mit 
Hyde und Cudworth, oder in den Attributen 
der gränzenlolen Zeit den grofsen Allgeilt — 
mit Anquetil und Kleuker, vollends bereits 
für das Zeitalter, wohin wir uns jetzt dena 
ken mülflen, zu: lefen, zeigte fich noch für 
jene Verbindung einiger Schein. in dem Ur- 
Aheile, nach welchem Anaxagoras als erfter 
Begründer des Dualism unter den Griechen 
betrachtet wird. Allein man muls fich zu- 
gleich geftehen, dafs er fich feine Materie 
nicht fowohl bös, wie Plutarchos (de IL, et 
Ofr. S. 369. f) nach feiner Denkart folgerte, 
als urfprünglich abhängig und ohnmächtig, 
"wranfänglich [chwach und kraftlos, träge 
und verworren ohne fremde Aufregung 
dachte, — Es giebt jedoch noch andre, 
gleichzeitig bemerkbare Spuren, und wenn 
diefe 
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diefe anch meife von Griechen angeführt wers 
den, oder zunächft nur von einem Theile 
des’ großen Perfifchen Reiches sälten, fo’ er- 
hielten fie nur einen höbern’ Grad von“ Ins 
terelle, "wenn fich op Ihren ‚Zeugniflen Zú- 
gleich wahrnehmen lieke, 'in welcher Form 
fie eben gleichzeitigen Griechen erfchienen, 
oder was dièlfè von ihnen Auszeichneten. 
Müfste auch Aftrolatrie Dm enëern Sinne den 
ältern Perfern deshalb fchon mit Tiedemanh 
abgefprochen werden, weil fie nicht alle Gs, 
ftirne anbeteten, oder keine chäldäifche Altro- 
logie trieben, fo war doch eben jenes gött- 
liche und ätherifche Feuer vor andern Ele- 
inönten), die fie nach Herodotos verehren 
follten, "nicht. nur bey “ihnen; fondern anch 
in den meiften Syltemen ` det griechifchen 
‚Philofophen vor Anaxagoras -mehr oder mi, 
der herrfchend "1. Es mmm in ihnen fogar 
einen hohen Rang ein,” und“ auch: A. leiht 
‚noch dem Aether die höchftmnögliche‘ Stelle, 
‚wenn er ihm! anch nur als" Aufferlter Be- 


+ 


ir Bez E agta He gränzer 
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Rer A. gennte es DI RAM ` ff Iupros 
ap), nur gehörte os zu ‚den Aombonisnign 
Simplic. in Kos Å, 6. b; 1 
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gtänzer der Naturfioffe 'er[chien.” Des Xerxes 
ftolzer  Ausfpruch , dafs- Perfien”bis an des 
Auge aus reichen follte, , Bnder- bech. nach der 
zum ‚Grunde. liegender Vorktellung in dem 
Euripides .öftrer. wieder *) . Ja der ganze 
‚Himmelskreis, in delen Betrachtung der Klæ 
Zomenier-fich mit einer Art von Liebe verə 
Jop, galt-ihnen- für gleich ‚hoch‘ erbaben, wie 
den Hellenen der Zeus [elbft Sri ‘Diele Da 


ten ` Dad jedoch: in Verbindung mit einer 


merkwürdigen-Stelle der Ariftoteleifehen Me: 
taphylik "ri. zu betrachten, +Dort ` wird 
fchon. bemerkt: dafs die ältern griechifchen 
Dichter. pbylifch& Prineipien, ‚namentlich den 


Himmel,- mytholegifirt, d. 3. mit Perfonen, 


and.den letztern mit der des Zeus, umklei- 
"bai f PS aa 
Gë Vel. Her. 7. 3e 8. 510. m. Eur, Chryf Fragm. 
= 7. 5. 435; u. fr. ini. 128, a 
a Sy Tov wuer wayra Fin ovgavov Ara rahiovrsçe 

Her. 1, 131. vergl. Strabo. 15. S, 732. m. Kell 
— Be Orig? 5,541, Nachher bemerkte-Xenöphon, 


‚als, De dem A erëm, pines oder “Bagis 
E mg Kai 


Pr A 


ek 8, ra, K.. 1 CG us du Vall gt Rleuker’s 
CS des Zonday,- Th. A 3. Seh 
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det hätten, wohin noch ‚eben der Pherekydes 
gerechnet wird. ’Ereıys, fährt er dann fort, 
ei ys Hettkegr ofrau TO YEevvycay FEOTOY 
Zereian zone, x. ei Meyo xar Tuy dezeeey 
de couv viov Eumedonäys ze ver Avafayoeasy 
A. ge TAY Qitay groäegys A ds Tov voov egyy 
aoınsag. Die hervorbringende, erfte und vor- 
nehmlte Urfache wird allo vor delen letz. 
tein beyden 'Zeitgenoffen noch den Magern 
zugefchrieben, und an fie folglich Anaxagsras 
® geknüpft. Immer konnte der Vf. der Meta- 
phyik (was Kleuker nicht bemerkte) auch 
diefe Sage über die Mager, die er ohnedem 
fonft, weniglftens über die Aegyptier, erhebt, 
eben fo von Hörenfagen haben, als die von 
dem Hermotimos, wohl aber beurkundet fieeine 
früh geahndete Aehnlichkeit. Lielle fich 
doch fogar auf einige unter Perfern an der 
‚Göttlichkeit des Himmels verbreitete Zweifel 
aus einer Stelle des Aelchylos [chlielfen *). 
Wenn 
®) Ilspcar. Ve 493. f. äeenr arip To TEY vorm 
wv oVdapov, ror'yuxero Arrascn "méien oY p ae 
vov re mpoonuvav, Dals der erzürnte Darios 
nach Herodot. wider die Sonne Pfeile abfchcfs, 
kann. jedoch allein noch keine abweichende 


Vorftellungsart von ihrer - Göttliohkeit be 
gründen, 


H 
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Wenn die in ‚jener Zeit berüchtigte Ver- 
bkennung der Götterbilder und Verwüftung 
der Tempel durch Xerxes auch in Vorftel- 
lungen. der Perfer: von den Göttern, de we 
der ‘in ‚Geftalten noch "Tempel gefchmiegt 
werden könnten, gefucht werden darf *); 
fo. läge darin bereits ein Schritt. zu ener, 
kühnern . Anficht "des griechifchen Cultus, 
welche. die griechifchen. Gefchichtfchreiber 
fo. felbft „verbreiteten, _ Doch ` eben diefe 
Schrififieller geben einige noch ‘bedeutendere 
Winke, dals jenes Zeitalter fich- vermittelft 
der Perfer. oder im Namen diefer Nation, 
von ER es [chon bekannt war, dals fie TA 
die femive vouara, gefchmeidig. einging, zu 
Urtheilen über ‚Religionsgegenftände erhob, 
welche fich von der ‚herrfchenden Meinung. 


genug ‚entfernten. ‚Schon jenes aus ` dem 


.Münde von Darios Sohne, des Artabanos, 


durch Herodotos: (7,16. Ss 518.) bekannt 
gewordene pl[ychologilche Räfonnement über 


H } den 


D 
` 


91 Diog. L. Prooem.-$. 6, 9. vgl. Cie. de Leg. 3 
‘ Nach Her. ı, 131. hielten fie die, welche die 

2 Götter fo befchränkten, für unverfländig Croiar- 
"on Fllsugı Lag dmipsgovss). 
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f 
‚den gemeinen Aberglauben von der Göttlich“ 
keit der Träume verräth nüchternere Be» 
griffe über die Wirkungsart der Gottheit. 
Dazu füge‘ man noch deffelben Artabanos 
geläutertere Grundfätze ‘über die Gottheit,’ 
vermöge welcher er fich erklärt haben fol” 
te, nur von Gott felöft allein und Im vor, 
züglichen Sinne dürfe man fagen, dafs er 
hohe Einjicht oder Verltändigkeit belitze, ja 
er "dulde es fogar nicht, dafs fich diefelbe 
irgend Jemand auffer ihm in dem Grade an. 
malle. (où Ze pgovssiv Ar meya ô.Feog E 
&övrw. Ebend. 7, 5. S. 513.) Ein 'andrer 
Dorfer [olite es fogar fchmerzlich[t gefühlt 
haben, dafs auch der verftändigfte Menfch 
dennoch gegen das höhere Allvermögen der 
Gottheit nicht ausreichen könne, (Wie der 
Menfch nicht abwende, 5 Se yasita èx 3sov, 
fo gefchehe es überdies, moara De ovsovr& 
undevoc verte So erzählt derfelbe Herod, 
9 16, beinahe in anaxagoräilcher Sprache.) = 
Zu dem allem gefellen fch noch, analoge Bei- 
fpiele , damals ausdrücklich von Perfern ab- 
geleiteter griechifcher Denkweile. Der als 
erlter Verbreiter einer fremden Magie. ‚unter 
den ` Griechen [ehr "berühmt. gewordene 
i Oftha» 


Ofibanes, welcher die Amulete fo eindringend 
angeprielen hatte, dafs [elbft ein Perikles, 
nach deffen Biographie von Plutarchos, noch 
kurz vor feinem "Tode Bech denfelben unter- 
werfen mulste, ` war. bey dem Vater: des 
Demokritos, wahrfcheinlich wie Xerxes als 
deffen: Befreier, wohl aufgenommen worden. 
Doch eben diefer Abderit follt&E nach der 
einen Sage den Unterricht perfifcher Weiten, 
die Xerxes zurückliefs, erfahren‘, nach einer 
zweiten gegen die Mager Manches erinnert 
haben *): indeffen Heraklitos“’die Kante 
jener herumziehenden Fremdlinge verachtete. 
Noch bemerkenswertber wird. es, dafs ein 
andrer, Zeitgenols des Klazomeniers und 
Landsmann des Demokritos, Protagoras, in 
dem Verdacht gewelen feyn folle, er habe 


in 


*) Jenes nach Diog. 9, 34. Plin. 30, ı. vgl. Tiede- 
mann D. de orig. artium magicarum p. 38. dies 
nach Solin. e 3. Wenn nach des Tatianus Be- 
richt Ofthanes in Schriften mit dem Namen des 
Demokritos erwähnt wurde, ` fo follte diefer 
Wundermann nach Sagen b. Clem. Al., Diog., 
Suid. und Aelian, V. H. gar felb& nach Perlien 
gereit eyn. y 
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in feiner verrufenen Schrift wegi Zeen bedenk« ` 


liche Neuerungen aus der. perfifchen, den 


Athenern etwa. frivol eerfcheinenden, Religion- 


aufgenommen *). ` Ja derfelbe Empedokles, 


dem man magifehe Künfte: zufebrieb, wird- 


als der erfte- Grieche betrachtet, - welcher 


zwifchen guten und böfen, von den Göttern 


abhängigen, Dämonen genauer zu unterf[cheis 


den anfing) und eben darum zu einem, 


Schlufs auf eine morgenländifche Quelle die: 
fer Annahme veranlaffen konnte: wie fich 
überhaupt über die Fortbildung der Ver. 
hältniffe der griechifehen Götter und Dämo- 
| nen und die ‚äufsern Urfachen derfelben noch 
befriedigenderes Licht verbreiten lie[le **), Er 


hielten 


a Diele Sage in Philofr. m. gef, 1, S. 494: Ol, 

bey der Bruker H. C. Ph. t, 1201; und Harles 

, zum Fabr. B. G. 2, 669. eine Verwechslung mit 

dem mag. Unterricht des Demokr. behaupten, 

hat noch neuerlich Hr. Prof. Fülleborn in [einer 

Schrift über die Schreibfreiheit d. Griech, Bresl, 
795. S. 6. befolgt und treflich benutzt. ` 


**) Plut. de orac: def, S$. 418. Tiedemann 2.0: 
S. 40. Hier fey nur bemerkt, dafs aufser der 
hefiodeifchen Dämonenlehre, den  frühern 

|  Erinnyen und fpätern Eumeniden fich auch im 
is Herodotos eine Spur unterordnender Unterfchei- 
dung 


H 


H 


„hielten fich doch bp noch fpäterhin. Sagen, 
dafs bereits dié erben drey milefifchen Phi- 
lofophen ihre charakteriftifchen Prineipien 
‚aus der Naturverehrung der Perler- entlehnt 
“haben follten, (f}»Clem,’ Al. Coh, ad Gent, 


S. 56. Polt: Vitruv. L. 4 praef.) Schon gè- ` 


nug zum Erweifè, dafs man für den Anaxa- 
“goras, wo nicht eine unmittelbare Benutzung 


perlifcher Cultur, doch einige Kenntrils von - 
"derfelben erwarten dürfe, könnte fie auch 


nur Als eine mitbeftimmende Leiterin feines 
von ihm bemerkten Zeitgeiftes erfeheinen. 
‚Ohnehin baten ihm dicht nàr einige vor- 
hehmlich ` meteorölogifche °"Vorherfagiingen 
fpäterhin falt den "Ruhm "eitfes Propheten 
nie Hinficht auf magilche "Künfleerwor- 
Ka "3, fondern auch fehon früherhin andre 
bh Ver- 


ve En SO zë S: 727. Dazu Seege eg 
in des Aefchylos Mega, v. 351. der nano darmwy 
&asrug vor. M. y. à. Erläuterung in ‘der inhalts- 


reichen Diatr. -de Asfch. Perlis ‚von ‚Siebelis 


dër 63, - BER 


*) Disfe wollte doch Philofiratös L.A. K. 2, bey 


i dem Anaxagoras.. eher ‚sobiav genannt haben 5, 


daraus hatte aber Photius Bibl. Cod. 241, [chon 
ee gelefen. Te EE 
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Veranlaffungen den fogat ausdrücklich als 

lagepunect gegen ihn erwähnten, Vorwurf 
einer Verbindung mit den ` Perfern (wndıckov) 
“zugezogen, ‚auf welches. letztere noch nicht 
aufgehellte Datum wir. weiter unten zurück- 
kommen, 


Soll. de Löfung der. bedeutenden Aufga- 
be —  „inswelcher Beziehung érfcheint i feine 
zum kosmopbyfifchen Syfteme. wirklich ver- 
bundene Gedankenreihe, ` wie er De nament- 
lich in‘ feinen, Büchern von der Natur mit 
feinen Worten öffentlich dargelegt hatte, igu 
feinem Zeitgeifte?“ — möglichft eingreifend 
vorbereitet werden, fo kann- fie nicht Am 
Allgemeinen, fondern nach den verfchiede- 
‚nen Gelichtspuncten,: die bchon in ihr ent- 
halten find, nicht anders als verfchieden er- 
folgen. ` Einmal liegt darin: welches ilt fein 
Verhältnißs zu der damals entweder in feiner 
Nähe herrfchenden, oder: doch ihm bekannt 
gewordenen Philofophie — -und — Volks- 
religion ? Sodann: welchen Hauptzweck 
dachte fich duor Urheber des. Syliems felhft 
‘bey deffen Gründung in einem höhern oder 
niedern Grade der Klarheit? Welche Ten- 

$ denż 
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denz" nahm dann dellen Ausführung im 
Ganzen oder im ; Einzelnen - unwillkührlich 
auf übliche Denkarten an? Wiefern drangen 
in die Vorftellungen des joniers. [eine Zeit- 
genof[[en ein, bey welchen Behauptungen 
deflelben verweilten fie am ` melen, und 
welchen Einfluls zeigten nun zuletzt die fo 
in feiner Zeit ‘herrfchend gewordenen An- 
fichten des Volks wie der Gebildetern‘ auf 
die nächlte Generation von Schriftftellern, in 


denen Ach en Theil [einer Philofopheme er» 


halten follte?. Wie erfcheint endlich feinSyltem 


uns, die wir zwar von der Geburtszeit def- 
felben entfernter ftehen, aber uns auch über 
deffen Geift erheben, und mit partheiloferer 
Unbefangenheit ‚und größern WUeberlichten 
die Anaxagoräilchen ‚Vorftellungen mit ältern 


Entdeckungen ...und Zeiturtheilen zufammen-. 


fallen und. vergleichen können? Welchen 
Platz oder Namen können wir dem Stand- 
puncte wie dem Charakter feiner For[chun- 
gen anweilen? — Schweben bey den folgen- 
den Erörterungen diefe ohnehin an fich [chon 
unerläfslichen Unterfcheidungen den Lelern 
diefer Unter[uchung eben fo lebendig als 
dem Verf. vor, fo werden fich einer Ver- 

N4 einigung 
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einigung über ‚die entlpringenden Refultate 
defto weniger‘ Schwierigkeiten entgegen. 
fetzen, i ; 


Ueber den Gang felbfe,. über den Zufam- 
menhang, über die Richtung; ‘welche des 
Anaxagoras Ideen, von denen hier die Rede 
ift, in ihres Urhebers Geifte hatten, annahmen 
oder behielten, glaubt der Verf.“ auf -feine 
lateinifche Schrift, deren Inhalt.er überhaupt 
als für- fch beftehend vorausfetzen mufs, 
und daher hier übergehen zu können: lich 
für, vergonnt bai, verweilen zu. dürfen, 
Nur einige Bemerkungen, die lich theils auf 
eine feitdem erhaltene Darftellung jenes Sy- 
Stems in einem neuern Handbuche der Ges 
fchichte der Philofophie, theils auf den hi> 
lofophifchen Zeitgeilt. des A, beziehen; ‘fihden 
hier am f[chicklichften ihren Ort, Pr kann 
der ausführlichen und bündigen Entwicklung 
der Anaxagoräifchen ‚Philufopheme, welche 
Hr. Prof. Ternnemann -(Geleh. d. Phil. Lpz: 
798. Bd, 1. R 304 — 334: )- lieferte; wenn er 
anders [eine eigne früherhin bekannte Ues 
berzeugung nicht verleugnen [oll, nicht nur 
“Teine williglie Zufiomung nicht verfagen; 


~ fon- 
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 Jondern mufs"auch;, ‘woran noch mehr liegt, 


die weitere Entwicklung und Verfolgung der ` 


“Anaxagoräilchen Grundfätze und die Kritik 
derfelben nicht anders als mir Achtung er- 
wähnen, Vorzüglich halte ich neben andern 
‘wahren Bemerkungen den Schutz für febr 


billig, in welchen der Verf. den’ jonifchen ; 


Weifen wider" den von Platon’ "aufgebrachten 


Tadel nehmen wollte, und ftiimme ihm eben ` 


do [ehr bey, wenn er denfelben unfern Zei- 


ten mehr als -Phyfiker (oder eigentlicher — - 


Naturphilofophen) als’in der Perfon des Me. 
taphylikers ` erfcheinen läfst, "Allein eben 
‚diefer Gefichtspunet liee’ fch auch noch 


weiter, als es vielleicht fcheint," und’ wohl. 


nieht unangemelfen ausdehnen.‘ Hai man 
wehmlich den letztern' Gelichtspuner nurin 
enger !' Verbindung init dem Zeitgeifte feft, 
fo "gewinnt man in ihm, wie ich 'nicht zu 
kühn zu behäupten meine, überhaupt [chon 
„einen ziemlich" fichern Leitfteri für die Kritik 
mancher “frühere Aiftorifcher ` oder ` fchrift- 
licher Quellen der zweyten Ordnung, ‚deren 
Urheber oft mit 'Einmifchung "eigner meta- 
Phyfifcher  Anfichten uns’ eine’reine Anficht 
- Sarap mehr“; phyfifcher und mechanifcher 
R Noer o Th 
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Theorien .erfchwerten; aber man hütet Deh 
andrerfeits eben fo wohl, den ältern -Philos 
fopben der Griechen, namentlich dem Anaxa- 
goras, einen abfichtlich erwählten Materialisn, 
vollends in‘ dem Zeitalter aufzubürden, wo 
namentlich ‚die Gränzen der Phyfik; Phyfiolo- 
gie und Pfychologie gewils noch- fehr innig , 
in- einander. Hoffen, mithin. auch die mecha- 
nifchen und ' willkührlichen Bewegungen, die 
Erfcheinungen des Körpers, und der Seele, 
fo wie Natur und Freiheit im „Allgemeinen 
bey weiten nicht f[charf genug unterfchieden 
wurden, Schon mit diefer Bemerkung dürf- 
te wohl ‚über das Recht .ent[chieden feyn, 
mit welchem man in unferm Anaxagoras 
nur oder hauptfächlich den eren . Mono- 
theilten, den Stifter des Deism, oder, den 
letztern im ftrengern tranfcendentalen Sinne 
gefalst, mindeltens noch treflender, des Theis 
findet, ja ihn wohl gar als Phyfikotheologen 
in dem. gewöhnlichen Sinne - betrachtet, 
Schon der Titel, wie der Anfang’ feiner 
Schrift -segi Quatag würde- ‚den Standpuner 
verrathen, von dem Er ausging. Aber auch 
auf den vous; gerieth. er--gewils nicht. allein 
darum, um einen edlern Ausdruck als der Gios 

des 
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des damaligen Sprachgebrauchs ‚war, zu er- 
halten; vielmehr: war es ihm zugleich. und 
‚nach. viel mehr, um, eine paffendere Bezeich- 
enung für. [einen Begriff: ‚von. dem ‚höhern 
-Princip zu erhalten, ¡deffen Verhältnifls zur 
Materie und deffen Wirkungsart auf, diefelbe 
felbft noch von demjenigen Verhältniffe und 
jener Wirkungsart ver[chieden war, welche 
damalige oder frühere Philofophen. dem ` See? ` 
‚beygelegt. hatten. Er beobachtete auch nicht 
nur: die finnlichen Naturwirkungen eher, als 
er eine [reie Naturkraft ahndete, foudern 
er machte auch frühere Erfahrungen von der 
Unzuverläfhgkeit .. und; Abhängigkeit ‚der 
Sinne, ebe er über [eine eigne felbftthätige 
‚Kraft rellectirte, und in ihr eine Regelinäfsig- 
keit erkannte, die fich. auf Naturgegenltände 
übertragen, und_denfelben fogar durch eine 
noch ` vielvermögendere analoge Urkraft 
‚dauernder und [ucce[iv auch weit umfallen- 
der und eingreifender mitiheilen liefs; Faß 
Jen wir ihn demnach zunächft als Phyfiker,, 
welcher Beobachtungen fammelte, opd unter 
"Regeln brachte, Jo ‚mülfen wir ihn doch 
auch zugleich „als; Naturphilofophen denken, 
‚ welcher die bemerkten Naturerf[cheinungen 


aus 
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"aus eignen oder frühern philofophifchen Vor. 
"ausfetzungen erklären wollte *), Das ihm 
von dem Geifte der Philofophie feiner Zeit 
“aufgedrungene Problem: „Woraus und wie 
"wurde das Weltgebäude?“ falste Anaxagoras 
‚zuerft lo: Wie'konnte und vermogte diefe 
"bewunderiswürdige Form des Weltganzen 
"wie der einzelnen regelmäfsig verbundenen 
‘Körper der chaotilchen Uniform zu entftei« 
gen oder lo gebildet zu | werden? Wie wär 
"es, mit einem "Worte, ` möglich, dafs’ jenes 
"Denkmal hoher Naturordnung, der von dem 
Pythagoras zuerft unter dem Namen Körde 
zufammengefalste kunftvolle Himmel, durch 
‘die: eigne Kraft feiner 'urfprünglich ‘rohern 
Beltandtheile fich felbft erften Schwung od 
"gleichmäfsigen Zufammenhang verlieh? Die 
"Materie vermag ihrer Urbefchaffenheit nach 
fich felöfe kein Degendes Uebergewicht über 
ira. "ihre 


g 3 
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= Nur infofern mögte "iin Sihor Verfuch eier _ 
Phyfik der (organifchen‘): Körper als Dichtung 
a priori gelten, wie ihn Hr. D. Erh.: Schmid in 
£ Phyfiologie J. 798. "Bd. 1. 5. 265, nannte, ob 
er Bleich mit mindern Rechte sung heifsen 
dark. Arte i d 
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ihre‘. Trägheit zu, verfchaffen — . war das 
Befiwltat ‚feiner «Beobachtung der ‚äulsern Na-_ 
tur; he wurde zum geregeltern Ganzen er- 
hoben durch eine ‚fremde Kraft — a die: 
Frneht-leiner, auch auf fich lelblt gekehrten. 
Reflexion. Eben daher- finde ich auch den 
von Hrn. Prof. Buhle (Lehrh, d CG d. Ph. 
1..Th; S. 208’ 210.) für des Anaxagoras 
Weltlehre gebrauchten Namen der Kosmophyfik, 
fehr erfchöpfend, den von eben. demfelben 
angedeuteten Gelichtspunct einer 'Begreiflich- 
keit. der Weltordnung aber falt noch, treffena 
der als den einer objectiven Zweckmäfsiskeit 
in der Schöpfung, :inlofern man mit der letz- 
tern auch nur . teleologifche Beobachtungen, 
wie lie Sokrates faınmelte, oder gar deu 
Begriff einer in einem göttlichen Verftande 
vorher überdachten Planmäfsigkeit verknüp- 
fen. wollte. Er erkannte, um mich für meine 
Anlıcht eines. neuern Kunftausdrucks. zu be 
dienen, mehr ein Princip der Caulalität. nach 
der ‘Natur als nach der Freiheit, mehr die 
Caufalverbindung der wirkenden als der 
idealen; Urfachen. ` Er hofte von einer ralch 
‚reglamen und mächtig eingreifenden Kraft 
für die ele Verbindung der Naturftoffe. 

gleich- 
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gleichfam nähere Theilnabme, als von einer 
mehr nur überlegenden, wählenden und al- 
les vorher ausmelfenden Urfache, Der in 
ihrem Urzufiande unbehülflichen, der Fülle 
der Stoffe unterliesenden Natur wünfchte er 
"durch ` ein Princip zu Hülfe zu kommen, 
welches ihr ‘feine eigne Regfamkeit beyhrin- 
gen, und als Triebmittheilend ihre Urtheilchen 
durch allmähliches Schwingen fondera, der 
fie zulammenhaltenden Banden (vom Aether 
an) entfelfeln und fie "einer rvgelmäßigern 
Einrichtung entgegenftreben laffen könnte, 


Doch eine Darftellung des gedachten Sy- 
ftems wird noch mehr Reinheit und fchärfere 
Begränzung in dem 'Geifte feiner. Zeit er- 
halten, wenn man einen vergleichenden Blick 
auf die Keime deffelben in den damals fehon 
begonnenen Philofophemen und Philofophieen 
zurückwirft,' Leicht’ bietet fich eine dunkle 
Ahndung einer ähnlichwirkfamen Kraft be- 
reits in jenem Bilde dar, unter welchem 
einft die [chöpferifche Einbildungskraft eines 
Pherekydes noch in Hefiodeifcher Sprache 
den 'männlichen Zeus ebenfalls in nächfter' 
Vermittelung des allumfangenden :Aethers 


der 
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der weiblichen Erde ‚Haltung und Schwingen 
zu leihen gedrungen wurde *).' Entlehnte 
der Klazomenier unter den- Milefiern be- 
fonders von dem Anaximander den Begriff 
des gränzenlos Ausgedehnten (urso) Lelbit 
für feine in die Naturfioffe allwirklam ein- 
greifende razionale Urkraft, Io liels er zwar 
diefe Eigenfchaft dem von den meilten feiner 
Vorgänger [chon hochgelftellten feurigen Ae: 
ther, wie dem trübern Aer, nur fetzte er 
beyde zu blofsen Theilen der Natur herab, 
indef er fie durch ihre Erhebung zu den 
nächlten Werkzeugen oder Vermittlern der 
Intelligenz wieder verherrlichte. Vorzüglich 
Konnte ihn aber die als AH beftehende Denk- 
kraft in den Schriften jenes ehrwürdigen 
Xenophanes reizen, mit ‘welchem ohnehin 
ünfer Philofoph durch den ernften fittlichen 
Sinn, durch die gedankenvolle Betrachtung 
des heimifchen Himmels, durch die Unter- 


ordnung 


"an Daher konnte der gelehrte Herausg. der Broch, 
ftücke jenes mythißrenden Phyfikers H. P. Sturz 
fogar S. 59. $. 9. auf die Anficht kommen, Ph. 

=U habe unter L Zeus verfianden „naturam ali- 
quäm ratione praeditam et sapientemn, quae vi 
divina in chaos operata sit. * È 


> 


— 208 m i 


ordnung ‚der Meinung — eine geiltige Ver, 
wand[chaft verbürgt, für feine erhabne Natur- 
kraft zugleich die Würde der Intelligenz, 
“muthiger und ;zuverfichtlicher, zu wählen 
Aber der Klazomenier läuterte den Begriff 
von dem: you; noch weiter von allen vempiri- 
fchen Beftimmungen, Jo febr ihm der Kolo« 
phonier auch darin [chon vorangegangen 
war *). Der fublime Geilt des letztern abne 
dete das fo dafeyende All als Ein großes, 
‘vollendetes, fich felbft gleiches, ‚lebenvolles 
Ganze; begann aber Jehan die Erfcheinungs. 
welt fch dem einem voug- untergeordnet vore 
zuelen, Dem Beobachtungsgeifte des Anaxa-. 
goras 'hingegen erfchien die fichtbar beftehende 
Form des Alls nur als die Folge der zwar mit 
jenem Denker nühelos »irkfam dargeltellten, 
jedoch auch mit dem fühlbaren Veränder- 
lichen nichts gemeinhabenden, Denkkraft, 
und [o legte er diefer allein mehrere Eigen- 

fchaften 


PR AAN ease movo- voou (ëtt mauro 
npada st 
find deffen eigne Worte; und nach Diog. L« 
9, 19. fchrieb er: cupravræ sivan voyy n, go 
VAGY, me d'Suen — und — ra Modig Aere Nou 
Séis" 
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fchaften der Form hey, welche X, dem All 
nicht blos auf- "andern eingeprägt gedacht 
hatte, Von dem 'Parmenides leitete bekannt. 
lich [chön Ariltoteles (Met. 1,4. Sextus ady. 
Phys. rt, adv. Math. % 4) das.Syftem von 
zwei Principien vor  Anaxagorası her. ` Doch 
immer. noch weit genug war in deffen em- 
pirifchem Sylteme, -von dem hier jetzt nur 
die Rede feyn, darf, jenes allbelebende und 
alldurchdringende ätherifche ‚Feuer, auch‘ als 
Grondkraft des ` Denkens (ro yap ie sort 
vous: Vi IA wenn er jenes auch noch 
dem Eros analog ‚dachte, ` von der weltbe- 
wegenden Intelligenz entfernt. — Dafür gab 
es noch eine Sage, dafs Demökritos mit dem 
Anaxagoras über die Entftehung. der Dinge 
gleichgedacht habe, ja man führe von EN 
fogar eine Schrift weg: Nov an *), "War jene 
Behauptung wirklich‘ aus einem eignen ein. 
feitigen 'Geftändnils des mit Anaxagoras in 
. einer Art von Spannung begriffenen Abderis 
2 re ten 

"a Vgl. Phavorin. B, Diog. D 34. in. d. Erörterun- 
gen de A, Cosm, font. Se 4e n. 7. ,— Schol, zu 

`  Ariftoph. Ns®, -ve 179% — Use d. Schrift; 

Diog. 9, 46s: : 


10, Stück. Q i 
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ten gezögen, fó Kanye die höchltens nur das 
yon gelten; dals- A. die (einmal geweckten. 
und in«Thätigkeit gebrachten.) Naturgefetze 
ebenfalls mechanifch' fortwirken liefs, "und 
‚den Pflanzen, »wenigltens.' nach: dem: einen 
Bericht des Ariftoteles ‘(de Plant. i, I, 1042, 
ebfehon'' dies. durch zem 1,- 2 1045. fich‘ 
felbft 'befimmt), anch ven s yis beylegtes 
Ohnehin wird inan'fchon. von deffen Lehrer 
Leukippos, als dem. Urheber einer materialilten: 
Phyfik, höchftens nur. herr(chende.-Voraus- 
fetzungen ‘des Zeitgeiltes «mit denen des A. 
gleichltimmig erwarten, ` wenn auch andre 
ähnlich dcheinende Aeufserungen jenes Philox 
fophen nicht ‚eben fo unzureichend als mit 
Recht verdächtig "wären-*), Auch Heraklitos 
hatte eine Intelligenz als | Veranlaflerin ` der 
Regelmäßigkeit des Naturganges’ geahndet; 
nur dafs'er be ale ein phyhlches. Subject mit 
der Naturkraft des feinen -ätherifchen Feuers 
verknüpft dachte, jene Regelmäfsigkeit aber 


ı blos von der eipaguevy abhängig machte, welche 


. > Ze \ S A, 
br *)i Bo defen rayre Ze Aenag (den Gegenfatz 
gegen karyy) ne d avarynng. Stob; Ecl.'z, 160, 
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A. befiritten habemĖfoHre; - (Ilt das Dátum 
bey den Alex; Aphröd.> R, a, "ficher, fe 
würde sipe nicht vie Jeu H. "zufällig. erzeug- 
te gleichmäfsige Vertbeilung, oder willkährs 
. lich 'beftimmte Naturregel [eyn können, lorn- 
` dern das Zufällige und WilkührJiche 'derfel: 
ben . würde -;wenigltens!.in des A. Syke 
wegfallen- müllen,) In der phyfifchen Die, 
mentarlehre hatte bereits vor der Er feheinung 
der Anaxagoräifchen Schrift Empedokles, aufser 
der gleichfalls. verlalsnen Vorausfetzung einer 
ewigen Bewegung, „auch ` untheilbar: kleine 
Grundkörperchen angenommen, welche'Aehn- 
lichkeit Tehon Ariftoteles (De gen. et gorr, 
1, 683.) berührte, die jedoch.hier.auf: keine 
Gleichheit der Annahmen ‚führt, bës er 
auch das Weltall yon Einem Tyva und. Kä 
Aoyoc durchwaltensiJalfen. ` Af eine, "wenn 
anch nicht aulserweltliche, jedoch ` date wire 
kende Urfache der. Bewegung nd oner: Na: 
turordnung hatte auch, nach der ` in dem 
vorigen Stücke, deier  Desträge Jefsdfeken 
Erörter ung, noch in des A. eat Jonge Lier 
ie hirigedeitet wi SC "Ohne uns, mün 
et SCH CA Da d s3 apir Tes- 
: 5 Eine wohlwollende Beurtheilung “jeitos Wer. 


fuches (A; L. Z, 1799. Jan, n. 7,) hat getrofier, 
als 
r \ 
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deshalb den Anaxagoras unter dem befchränk- 
ten Gelichtspuncte eines Compilators zu 
denken, war es vielmehr fein Zeitgeift, der 
dem denke:iden Manne- diele ‚veranlaffenden 
Vorfiellungen zufübrte, um Io mehr, da er 
die Kunde von denfelben. weit ‚ninder frag- 
mentarifch oder verhüllt als wir zu empfan- 
gen im-Stande war, Nun können wir uns 
den Nov; von der Welt-Bewegung wohl noch 


‚ leich- 
D 


als ich es noch bey einem fo verwickelten Ge 
genfiande wagen mogte, die vorher allgemeiner 
angenommene, von mir nur in ihren Quellen ge- 
fchiedene Vermifchung zweyerPer[onen in dem H. 
getrennt, zugleich aber damit zugefianden, dafs, 
wenn auch nicht der philolophirende .Klazo« 
menier, doch der als Schamane früh berühmte 
Hermodoros, in das Zeitalter vor Pythag. gehört 
baben könne, und auf diefe Weile den noch 
übrigen, auch mir [chon verdächtigen, Punct 
` aus einem mir [ehr ehrwürdigen Grunde (der 
"norhwendigen Rücklicht auf das Geletz d. Aufen- 
weilen Entwicklung) mit meiner Ueberzeugung 
ausgeglichen. Nur it dabey freilich auch noch 
-yoranszufetzen, Ariftot. habe richtig gehört, und 
das Gehörte rein wiedergegeben, Wäre jedoch 
der Stagirit mit d. H. wie dort mit d. Hefiodös 
verfahren, dann kënnte auch Hermotim, vor d. 
Pythag. gelebt, freilich aber auch jones nichs 
Jo. behauptet haben, 
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leichter als A., dagegen violae fehwerer 
als Er denfelben. von der Welt felhft `" abge- 
fondert, vorftellen, um [o ‘mehr, da das Ver: 
' hältnifs, in dem wir Fernunft-und Seele den» 
ken, von dem des wous und der Yixy unter 
damals philofophirenden Griechen noch ziems .. 
lich abfteht, . Uns kann fein vovg allerdings 
bald unter der Form einer Naturkraft, bald 
in der vieldeutigen Benennung einer, von den 
Alten jedoch in [ehr 'verfchiedenen ‚Modifi- 
eationen gedachten, Weltfeele erfcbeinen, ob- 
gleich beyde. Anlichten von. dem A. nicht 
‚fo deutlich aufgefalst werden konnten. Er 
folgte den zeitmälsigen Prämillen, wenn er 
ein Analogon der beweglichften Kraft (aaen? 
in. den Pflanzen, eines Triebes deg Lebens 
‚und Empfindens (Yvzw) in den Thieren, das 
Princip der Selbfithätigkeit Cen) mehr oder 
minder klar in dem Menfchen annahm: ` 
nur wollte er diefs innern Triebe nicht ur- 
 fprünglich in der Materie einwohnend, fon- 
dern als etwas ihr Gegebenes und Mitgethejl- 
tes betrachtet haben, und von einem das 
Ganze umfaffenden Princip abhängig feyn 
` Iaften, - So blieb ihm doch jener wors reine 
und alleinige, erlie, unabhängige und regel- 
O 3 mälsig 
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mäfsig wirkende, 'Körperbelebende und Saa- 
menverinählende Grundurfache aller Art von 
Bewekung, aallvermittelnder Bildner und kräf- 
tiger Formenfchöpfer, und infofern ein ge: 
fteigertessAnalogon der menfchlichen Vernunft 
felbft, als: diefe damals nicht als "Plan ent? 
werfender, ‘nach Äittlichen Gründen und 
Zwecken fich ` hefiimmender ahfichtsvoller 
Wille, -fondern als vielvermögende, felblt- 
thätige, “weiter und fichrer als die Sinne 
reichende Kraft “gedacht, wurde. Hätte man 
` folglich diefem Neu: jemals Tempel errichtet, 
fo: wäre er freilich nicht wenig von jener. 
Vernunft wmterf[chieden, welche in unfern 
Zeiten eine Nation auf-ähnliche Art zu ver- 
herrlichen fuchte, aber auch noch von jener, 
von welcher Cicero einmal (de N. D. 3, 36.) 
daffelbe fagter" quamvis Menti delubra, et 
Virtuti et Fidei canlecremus, tamen hoc in 
nabis ipsis fita videmus. Wohl erfcheint aber 
feine Intelligenz uns, wie auch [chon dem 
Ariltoteles (de An; I, 2.) in einem z: wiefachen 
äußern und innern ‘Charakter, ` wein anch 
Anaxagóras nieht mit deutlicher und fefter' 
Rücklicht auf denfelben philofophirte, und 
deier ‚Gefichtspunet von mehr als einer 
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Seite = == bald. der unmittelbaren. oder mittel- 
barern. Art der Thätigkeit, bald ihrer Zugerag 
Befchaffenheit nach ais thätigfie Rewegkraft 
-oder überall” wirkfames erkeiuänides Wele 71, 
‚gefafst werden könnte. Immer ` aber war 
es diefelbe Natwr-Ordnung, die ihn vorzüglich 
en dem Erftaunenerregenden Himmel inter- 
efürte %. ` Sie war das fröhliehe"Licht, wel- 
‘ches Ihm von den" Wandern über feinem 
“Häupte herabglänzte, mit welchem er feinen 
Geift in diefer feiner Heimath, wie: er das 
-Urbild des Alls über fich betitelte, “am be- 
'friedigendften orientiren und fixiren zu dürfen 
glaubte, Von ihr war [ein Gefühl ausgegan- 
gem; zu ihr kam feine Vernunft zurück; denn 
e < PS 3 da v, zur 
Së 


an Dadurch ward Ihm fòin vove Anordner und Ur: 
gebieter über den:Sternenfohwung, welcher an 
den gefchiedeuen Diugen nog pove bildete, L 

‚ Simplic. zu Ph. A. Ge b. Diefa Seite falste 
auch Platon vorzüglich ant, Der A. vous hat da 
das Hauptprädieat: Tlavr« kegtusn, Crat. S, 263. 
vgl. S. 290. So Leg. 12. S. 229: eu Gogo 
eorpwv n. Zeg Awy iyxearys voug aTi, ro 
Dau dransnoomymevog und bald darauf: 
der de vovg siy ò dranenoauyrawg Mav? 
Zen nar ougavov. P. fah den vous mehr sv 
darge, S, 230. Datt als nosporoıog. 
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nur Ordnung erfreut und tröftet, begeiltert 
und erhebt. 


Erft nach ‚diefer Erörterung wird fich be- 
fiimmter über das Verbältnißs entfcheiden 
laffen, in welchem des Anaxagoras Syftem 
im Ganzen wie im Einzelnen: zu. feinem 
religiöfen Zeitgeifte — über welches Ver- 
hältnifs. überhaupt in den ältern Philofophieen 
‚Manches noch im Dunkel fchweben dürfte — 
{tehen inogte, - Es verdient henierki zu wer- 
den, dals Cudworth (Syst. Intell. T. 1..d, 
Mosh. Ueb, S. 459. L d. ball Ausg. S: 587. 
£.), welcher zuerft in-dem Simplicius, des 
Anaxagoras eigne Worte ‘ fand, und zum 
Theil benutzte, zugleich der Einzige ilt, wel- 
cher die Frage berührte, wiefern diefer Kla- 
‚zomenier die Polksgottheiten leugnete,- oder 
annalım,” welche eben dafelbft Mosheim zu 
einer Erörterung, veranlafstee Wenn jener 
brittifche Philofoph erinnerte, dafs aus Leug- 
nung der Belebung der Sterne noch nicht 
` folge, es [ey gar kein Gott, fo bemerkte der 
‚deutfche Berichtiger wohl noch treffender, 
er [cheine fich nicht um die Volksgötter be- 
kümmert zu haben. HH. Meiners erwarb 

fich 
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fich das Verdienft, „diele Unterfuchung‘ we- . 
nigfiens vorzubereiten, Ja er ‘vorzüglich von 
‚dem Standpuncte des ‚Monotheism . ‚ausging, 
und die Philofopheme des A, auch aus Feinen 
Fragmenten zulammengeltellt hatte, — Die ` 
Antwort auf jene Frage würde nun [ebr ver- 
fchieden ausfallen, wenn man fie minder aus 
dem Zeitgeifte, als, aus. der Urbefchalfenheit í 
der ältern noch bildfarnern Religion‘ der, 
Griechen ‚[chöpfen woilte. Könnte A. mit 
feinem Grade von Bildung in den Zeiten der 
Kosmogoniften ‚gelebt haben, {o hätte er nur 
ihre Freiheit benutzt, Naturkräfte unter ei : 
ner [elbfigewählten Form wirken zu laffen. 
Ja die Keime einer reinern, Humanität und 
eines moralilchen Urtheils, de fich noch i im 
den Homerifchen Gelängen finden, waren 


, des A, geläutertem Sinne -nicht entgangen, 
- hätte er auch ‘nicht fo wohl die kosmologie 


feben und. perfönlichen Attribute- der Götter 
gefchieden, ‚als in jenen, frühern Aeulserun- 
gen zu fehr fich. felbft gelefen. Dagegen 
kommt uns mit den damaligen, ‚bereits ab- 
ge[chlolfenen und Janctionirten | Religions- 
meinangen ` de Collikon allerdings auf dem 
erlien Blick härter vor, Eme Volksreligion, 

053 in- 
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infofern fie fehon überhaupt anf Fingebungen 
der Phantafie 'berubte,  erfcheint mit jedem 
Ausfpruche des nüchternen Verftandes — 
folglich auch ihre Vorftellung “von Göttern 
als Ännlich eingefehränkten Welfen mit der 
erwachten‘ Idee einer abfoleten -Welturfache 
= unverträglich, oder wenigfiens im Streit, 
Zeg, P. C Reinhard’s Abr. e. G. d rei Id, 
3,249) Ob aber diefer Streit zuVörderft 
auch in unfers Forfchers Seele mit deutlichem 
Bewufstfeyn gekämpft, . fogar von ihm aus 
drücklich eingefianden wurde, ob feine ‚das 
“Weltganze“ ruhig befchauende Vernunft bey 
dem Förfchen über deffen Urfgrung darauf 
ausging, die Gottheiten der Nation vollkom- 
men zu 'entthronen, ob er viel mehr thun. 
wollte, als die Wunder der Natur fich ver« 
` deutlichen ‘und erklären, ob er endlich alle 
Conlequenzen überfah oder. vorher erwog, 
die aus feinem Syftem gegen die Volksreligion 
gezogen werden konnten? — dies läßt ich | 
fchon aus feinem Standpuncte, der nicht der 
des Theologen, londern des Phyfikers war, 
nieht nur bezweifeln, *fondern auch mit 
` hoher ` Wahrfcheinliehkeit verneinen, 7 Die 
wahre Tendenz feiner Naturphilofophie, der 


bün« 


` es 1219 Les 


bündige Vortrag derfelben, felit "Mët. Aus, 


drock und die Sprache, ` die fich noch aŭs 


` Feiner Schrift ergibt «und von fophifüfchem 


Dronk eben fo fern- sa won herakliteilcher 
Dunkelheit‘ war, "after" fchon keinen kecken, 
anch verfteckten Angrif auf die Volksgötter, 
ja nicht einmal eine yorzügliche, genau er- 
wogene, Rückficht auf fie vermuthen:" [ein 
Erofi aber [pricht vollends gegen jede Be- 


fchuldigung eines frivolen, auf den völligen. 


Sturz des Cultus gerichteten, Unglaubens, 
Ueberdem lefen’ wir nicht einmal, ‘dafs [eine 
Schrift, Io wie feine Perfon, verurtheilt, oder 
wie das Werk [eines Zeitgenoflfen Protagöras, 


' vow dem uns auch darum vielleicht weniger 


überliefert wurde, verbrannt worden Tey: 
Dürften wir aber wohl blos’ nach einem, un- 
umf[chränkten Vertrauen zu feiner Confequenz 
und bey der Schwierigkeit der Entf[cheidung, 
welche Widerfprüche in einem Kopfe neben 
einander beftehen ` konnten, die ausgedehn- 
telte- und willkührlichlte Anwendung jener 
Confequenz auf Alle Gegenfiärde behaupten, 


"welche, wie die Volksgottheiten, ‘nicht in 


feinem nächlten Ideenkreife lagen, vollends, 


wenn es an ausdrücklichen Zeugnilfen mäns 


gelt, 
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gelt, dafs er nicht. blos.einzelne kosmologi» 
feke Eigenfchaften “mancher Götter aus [einen 
‘Natureinfichten ‚erklärt, ‚(andern fie alle und 
durchaus verworfen habe?, Sollte er alle, x 
zwilchen einzelnen Zweifeln —;und — der 
völligen Verwerfung liegende, Stufen, auf: 
einmal überf[prungen haben, und liefsen fich 
nicht. noch . mehrere ` folcher ' Mittelglieder 
denken? äre, es z.B. unmöglich, daß er, 
welcher einige der als, Volksgötter verehrten 
Naturgegenfiände ‚von, ihren: kosmologifchen 
Attributen, wahrfcheinlich, ohne darauf. aus- 
zugehen, entkleidete, -diefeni und andern Göt- 
tern die moralifchen, Vibnen: vielleicht ooch 
häufiger durch ‘feine Anficht des Homeros 
angedeuteten, oder weiter, veredelten Eigen» 
[chaften liefs, und denfelbhen namentlich auch 
die mehr oder minder befchränkte Regierung 
menfchlicher Dinge und ‚Sehickfale zuge- 
ftand, -weiche letztere Thätigkeit wir ohne- 
hin in. feinem ege nicht: deutlich aufgenom- 
men finden, -und wohl. vermilfen würden, 
‚wenn er fich‘ denfelben. ininder als Beherr: 
fcher der Naturfiöfle, wie als Herrn und 
Leiter der fittlichen Welt, oder ‘feinen. vous 
als eo; gedacht hätte, Einen andern Ausweg 

ver- 
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wörfuchte Mosheim, "wenn er behauptete, "dafs 
x die Göttar.als Intelligenzen, ` otbchen der 
höchften untergeordnet, beftehe laffen komm 
te; nur dürfte dieler Vereinigungsverfüch 
darum‘ minder im Geifte diefes Syftems Toun 
da man erft dazu annehmen mäßste, dafs 
A den vove nachher mit der Gottheit verb 
Sichen, oder auf be" allein angewandt hätte, 
Dies um fo eher, da er auch in den homeri- 
fchen Gelängen «noch nicht  aus/chliefsendes 
Merkmal der Gottheit, und auch das in ihnen 
herrfchende Subordinations[yfiem der "Götter 
erft nach “der herrfchender gewordenen 
hiftorifchen ‘Form der Mythologie, fo zu fagen, 
mehr aus Sagen von Factis ufarpiert, als aus 
Begriffen conftruirt zu feyn "Tcheint, "Auch , 
dürften fich für jene erftere Änficht beftäti- 
gende analoge Beilpiele finden. Dals man 
damals noch die Natur und die Anzahl der 
Götter dahin seftellt [eyn Pelz, könnte [chon 
der uns noch übrige bekannte Eingang jener} 
wie man fat, auch in einem anftändigen 
Tone gelchriebenen Schrift des Protagoras 
verrathen; in dem er bakannte, er vis es 
nicht, was die Götter wären, noch wiefern , 
fie überhaupt exifiren, noch welche — 


als 
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anzunehmen feien. p Schon in! diefem -Geilte 
eines 'Zeitgeno[fen hätte. A. über die Götter 
an lich. nichts haben behaupten ‚wollen, ‚aber 
e auch für, möglich halten, können, ‚bey ans 
derweitiger Ableitung einiger; ihrer‘ Attribute 
fie felblt in. ihrer Würde zu ‚laffen., Ja viel» 
leicht ‚legte Euripides dem. Silyphas. das, «was 
Kritios, fpäterbin. über- den ‚menlchlichen Ur- 
Sprung der Götter zu behaupten gewagt hatte; 
eben: darum, i in ‚den Mund, weil er als des 
RE Schülers, darüber zu entfeheiden für ver- 
meffen hielt... „Und führt nicht, eben darauf 
eine, nähere. Erforfchung und Beurtheilung der 
in ihm wie, in dem: Geifte feiner Zeit liegen» 
den Veranlaffung, zu feiner moralijchen Deutung | 
der ` homerilchen ..Volksgötter ?... Sollte der 
nüchterne und über das. Schick[al Bech über» 
all erbebende Mann fie aus Farcht vor Vers 
antwortung gewählt haben; der er doch, wie 
Dech gleich zeigen wird, nicht entgehen kaznte, 
wie ja nicht ‚etwa nur der- entfernte Xends 
phanes. an den unmoralifchen „Vorkellungen , 
‚der bomerifchen Theologie Anftofs nahm; 
Tondern auch der fonft ‚vorfichtige. Platon 
noch '[päterhin i in "Athen: mit einem ähnlichen 
Tadel ‚nicht zurückhielt? Sollte ihn menfchen- 


H 
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freundliche Schonung der Meinungen eines 
ohnehin finnlichen Volkes -darauf-geführt”ha- 
ben: von deffen Aberglauben^ er den Péris 
kles befreite, deffen Gott Helios: er in. feiner: 
Schrift als  Naturkörper behandelt: hatte? 
Klärt Deh nichtvielmehr die Vorausfetzung 
einer, wo nicht: völlig- begründeten und: kla- ` 
ren Ueberzeugungydoch [ehr innigem Annahine, i 
und eignën:Abndungvon der Richtigkeit fei- 
ner: Deutung, als der -allein 'befriedigenden 
und: einzig‘ zuläffigen, ` eben fowohl aus: 
feinem. Geilte, auf deflen Vernunft: eine Regel 
der «Ordnung. geahndet hatte,’ ‘die: er mit 
derfelben’ Zuverficht; mit der er an Bech felbft 
glaubte, überall: wiederfand, ale aus [einem 
Zeitgeifte. auf, der 'aufler dem-frühern Theas’ 
genes "in: dem nahen Metrodoros fchon ein 
Bedürfnifs und: Beifpiel allegorifcher Behand- 
lung fand; die Homeros aufgeliellt hate? — 
Man hält ich mithinnur ftreng an das, was über- 
haupt von Anaxagoras' bekannt: ift} wenn man 
ihn nicht fowohl direeten Vernichter alsindirec- 
ten Läuterer einiger Eigenfchaften der gött- 
Bechen Welen, nicht- fowoht planmäfsigen Be- 
fireiter der Meinungen des Volks als 'böch- 
fen ‚gelegentlichen ‚Erklärer. und Berichtiger 


feines 
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feines Wahnglaubens nennt, *) Auch findet 


man in’ dem ausgezeichneten Zeitgenollen, 


. auf welchen der Klazomenier jeten erniten 


Charakter, jene Würde. und Mäfhigung des 
Betragens, ‘jenen Sinn für Naturbeobachtung 
nach den Verficherungen der Alten aus fech 
übertrug, eine ähnliche Richtung der Seele 
in Hinfieht auf den National- Cultus. ` Wenn 
A: die humerilchen Götter durch feine mo- 
ralifche Denkart veredelte; s fo „lieh ihnen 
"auch Perikles gern den 'erhabenften Ausdrück 
und 'verfinnlichte‘ denfelben als Staatsmann 
für eim noch gröfseres Publicum dorch allen 
Aufwand, zu dem ihn das’ Genie eines- Phi, 
dias berechtigen "oder auffordern konnte, 
Wenn P. ferner den herrfchenden Aberglau- 
ben da, wo- er dem Staate gefährlich zu wer- 
den drohte, żu -entwafnen fuchte, wenn er 
z» B. die über‘ eine grolse Sonnenverfinfte- 
rung: zagenden Gemüther von bangen Abn- 
dungen befreite, [o that dallelbe fein Leh- 

; ret. 


an Mit Becht zählt daher Hr. Tennemann in d. 
Lehren d. Sokrat. üb. Unfterbl. $.78..den Anax, 
unter denen auf, die wider ihren Willen Un- 
glauben verbreiteten, oder. eigentlich nur vor- 


anlafsten. 


rér, als er eine von einem gavrig Lampon 
über einen ` mönftrőfen Widderkopf ausge- 
brachte bedenkliche polizifche Deutung durch 
pathologifche Gründe und vermittelft feiner 
Einfichten in die - Thieranatomie entkräfte- 
te. *) Ja eben diefer, mächtige, Volksführer, 
den die Komiker mit dem Olympilchen Zeus 
verglichen, begann jeden Vortrag mit einem 
Gebete zu den Göttern und deutete auf die 
ewig waltenden Unfterblichen bei wohlthäti- 
gen Naturerfcheinungen lo gern hin, dafs 
auch A. ihnen: eine Aufficht über menlchli- 
che Angelegenheiten einräumen konnte, 


In diefemVerhältnilfe zu der griechifchen Re- 
ligion durften wir den Anaxagoras erblicken, In 
welchem ` ben ihn aber feine Zeitgenoffen? 
Aus welchem Gefichtspuncte falste fein Sy- 
ftem der damalige Volks- Geift? Diele Un- 
terfuchung, [ofern De forgfältiger die ächthi- 
ktorifchen Zeugnille erprüft, hat mehr als 
ein Moment. Einmal verletzt De uns leben- 


dig 
*) Plut. L. Perikl. Theophr. Charakt. K. 16. Sprem 
Sc: pragm, Gefch, der Arzueyk, Th, LB 190, 


191. 
10.Stüch, P 
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dig in die Sphäre der Opinion, welche da- 
mals galt, und zeigt unverkennbarer, wie 
‚weit der ‚Bekenner einer freien Intelligenz 
fich über fein Zeitalter -wirklich erhob oder 
welchen Grad von Naturfinn und Wahrheits- 
gefühl die gepriefenen Athener noch vor den 
Sittenverderbniffen,, die der lange Peloponne- 
filche Krieg vollenden follte, verriethen, 
‚Sodann läfst fich nur fo die Wirkung beftim- 
men, welche des. Philofophen naturgemäfse 
Vorftellungen auf eingewurzelte Vorurtheile 
bewiefen, und fo gleichfam der theoretifch- 
praktifche Gewinn feiner - Nachfor[chungen 
an des einflulsreichen Perikles Seite berech- 
nen, Endlich wird der anfchaulicher erör- 
terte Zulammenhang des endlichen Schickfa- 
les jenes Joniers mit den wahren oder angeb- 
lichen Gründen def[felben nicht etwa nur durch 
die Art der frühern Entwicklung der Unduld- 
famkeit, namentlich an einem Orte, der da 
mals als die erfte Stadt in Earopa gelten konn- 
te, ‘für die ohnehin mehr Licht bedürfende 
Gelchichte der älteren Inquifitionen bedeutend, 
fondern er erhellt zugleich den bemerkens- 
werthen Einflufs des öffentlich über des A. 
Grundlätze gefällten Urtheils auf die nächlte 


Gene- 
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Generation, felbft auf die Richtung des Gei- 
ftes der Selbftdenker. — Bemerkt manin dem 
Gange des Anaxagoräifchen Inquiñtions- Pro- 
celfes nicht blos wie Diogenes -die Verfchie- 
denheit der Angaben der Schriftfteller (weg 
wýc dyg aurou Zrgiege asyeran Ichrieb er 2, 12.) 
fucht: man fie zugleich nach Zeit, Ablicht, 
Gehalt zu würdigen, mit dem Zeitgeilte aus- 
zugleichen, und: die öffentlichen Anklage- 
puncte mit den verborgenern Triebfedern, 
den gefetzlichen Schein mit der wahren Be- 
[chaffenheit und’ den zufälligern Veranlaffun- 
gen ohne Liebe und Hals zuflammen zu halten 
— erlt dann, aber auch nicht : früher läfst 
fich, wie bei ähnlichen auch nur vor Sokra« 
tes fich ereignenden Verfolgungen, bei derenje- 
der die wahrhaft überwiegenden Gründe [ehr ver- 
fchieden fein konnten, eine unbefangene Re- 
flexion über den Grad der Verfchuldung wa- . 
gen, und.dasreinmenfchliche Intereffe an dem 
Schickfale des Angeklagten befiimmen. *) 
; Wie 
®) Der Mangel der Anficht folcher Fälle nach Zeis 
und Ort ift eine Hauptquelle einfeitiger Urtheile 
in ausländifchen Bearbeitern der Gefchichte der. 
Phi» 
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Wie fch dadurch am erlten "die Befremdung 
zu löfen vermag, welche ‚fehon chriftliche, Lel- 
rer der ältern Zeit über die Verfolgung eines 
nach ihrer Meinung fo theiftifeh denkenden 
Mannes zu erkennen gaben (Just. Mart, Apol, 
en 48 Eufeb, Pr. Ev. 14, 14.) [o beftimmet 
Geh auch der Grad. der Billigkeit, mit dem 
man mit Bayle das ganze, Alterthum darüber 
in ‚Anfpruch nehmen darf, einen. Io bedeu- 
tenden. Procels. minder befriedigend berichtet 
zu haben. -Wenigftens erklärt die Verfchie- 
denheit, der ältern: Zeugnifle‘ die abweichen» 


den 


Philof., ‚fo _fchätzbar an fich ihr pragmatifcher 
Sinn fein múfs. Auch A. gibt dazu Belege, 
„Que je plains ces hommes de merite, rief Des- 
landes (Hift. er, de la Db- 3, 30.) über den ruhige 
forfchenden Weifen aus, qui par pur żele et par 
un courage d’esprit preferable au, zele même, 
Sartirent l'inimitié de ceux, qui 'ehoque toute 
i verité ditë hardiment: Von dem anfpruchlofen 
Manne rätonnirte Bonafeds‘ (Ag, Crom, della 
Iit. di fil. 2,- 196.): egli pagò l’ulato tributo all’ 
invidia plebea,, e fieecome Tool quafi fempre ae. 
` cadere ai lublimi, Uomini «- tche fianno (opr# il 
volgo Der tratti; immenfi, foltenne una‘ po- 
polare Porlesutione, che fu vicina ad oppri- 
merlos 
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den Angaben nenerer Schriftfteller: über Ver. 


, anlaffangen und. Folgen feiner Anklage, 


Was war es allg zunächft, woran die Bür- 
ger des ‚Athenienfifchen Freifiaats Anfiofs 
nehmen konnten oder ‚wofür fie wenigltens 
den Mann von Klazomenä":verantwortlich 
machten? ` ‚Gewils nicht das Unternehmen 
überhaupt, die Welt- Entftehung zu enträth- 
feln. .Diefes war bereits in der mythifchen 
Religion freigelaflen: (L diefe- Beiträge St. 4. 
S. 211.) Aber eben [o wenig war eine: Be- 


merkung theoretifcher Mängel feines Syftems 


- eine Veranlaflung. Gründlichkeit und Fähig- 


keit des Urtheils war nur Theil der Gebilde- 
tern, und man weils, welche Widerfprüche 
erft Sokrates und feine Schule in ihm bemer- 
ken wollten. Noch weniger dachte aber das 
Volk, die Priefter oder auch Philofophen da- 
ran, in ihm wegen der Erhebung des Ver- 
[tandes zum Weltordner den erften. Monothei- . 
ften zu entdecken und als følchen zu verfol- 
gen. Hätte auch der Zeitgeift den Gelichts- 
punct des Verhältniffes des Monotheism zu 
dem Folytheism rein auflaffen können, To 
hätte er doch erlt an den ‚Folgerungen aus 
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) K 
der Lehre ‚von einem verftändigen Welt- 
Künftler Anftofß genommen. *) Vielmehr 

' fimmen die zuverläfigften Zeugnille darinn 
"überein, daf es’ feine aftronomifchen Behaup- 
tungen waren, welche ihm die‘/nächfte öf 
fentliche ‚Belangung Zuzogen, ` Nur würde 
man den Grund der letztern fälfchlich. mit 

, Gaffendi in feinen natürlichen Deutungen der 
Verfinfterungen des Mondes, oder in der Er, 
klärung diefes Körpers für eine Erde fuchen. 
Entweder [chienen. diefe Theoreme früher- 

" hin nicht fo wichtig als den Sokratikern, oder 
A. hatte De minder laut bekannt, da die letze 
tere Anücht‘ langehin als ein ı bedenkliches 
Geheimnifs fich fortgepflanzt hatte. *) Vielmehr 
war es feine Beftiimmung über die_phyfifche 
Befchäffenheit der gröfsten bimmlifchen Er- 
fcheinung, der Sonne, die man ihm als Ver- 

f ; mef 


a 


*) Daraus berichtigen fich die Yermuthungen von 
Vous de Idol: x, ı. L. Barl. zu. Lic: Tim, S. 
| 62. Bonafede a. Oz, 190. 202. Höpfner zu ` 
Match gr. Alterth. 2, 112. b, 


+*+) Heraclid. Part. de Alleg. S. 416. Cie. N. D. 
1, Ai, 2, 24 "Dote, ts 12. 13, Plutarch. L. 
Nik. S. 393. Etym. M. v. tier, | 

; | 


meffenheit vorwarf,. Denn nicht andere Re: 
flexionen über die Wirk[lamkeit diefes Him- 
melskörpers, , nicht ihre mit dem Perikles E 
natürlich erklärte : Verfnfterung, nicht die” 
aus ihrem. Wiederfchein in den ‚Wolken ‚ab- 
geleitete Iris (Schok Ven, zu Hom; I. 17, 
547. S, 4080. b. Villoiß,); nur die Beurthei- 
lung oder mindeltens die Behandlung des Got- 
tes Helios als eines Naturftofles war fein 
Verbrechen. Am ausdrücklichftien erwähnt, 
felbft mit Bemerkung des Angebers,  diefen 
Klagepunct Sotion in feiner verlornen Aradoxy 
ruv- Qirosotav *), welchen Spätere ‘wiederho- 
den. Der wahre Umfang und die Gründe 
feiner Behauptung, wie die Billigkeit der Be- 
fchuldigung laffen ` Bech aber nur aus dem 
Sinne und Ausdrucke ihres Urhebers und 
dem engen „Zufammenhange mit. feinem: Sy- 
fteme, namentlich deffen aftronomifehen -Theis 
le, beurtbeilen © Nichts würde darüber ei- 
nen ficherern Auffchlufs, geben, als feine eig- 

ne 


*) Bei d Diog. 2,.12. vgl. Jofeph. wid. Ap. 2, 
16.8. 1361. Oberth., Eufeb, a. O, Soid, Avafay, 
LÉI 172. . e 
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ne Schriften, um fo mehr, da es gewils if 
dafs jene anltöflig gewordene Auslaflung kei- 
ne- flüchtige oder geheime mündliche, Le 
dern eine unverholene: fchriftliche Aeufferung 
war. Di Sa unvolltändig uns aber auch [ein 
Werk über die Natur erhalten wurde, fo 
läfst (ich doch feine Theorie aus demfelben 
noch in ihrer Verbindung mit [einen aftrono- 
mifchen Hypothefen ahnden. Es erhellt aus 
deffen-Br uchltücken,. dafs er, nach der auf 
die begonnene Bewegung der Grundkörper» 
chen. erfolgten Sanderung, unter denen aus 
der Malle der Homoianerien gefchiedenen 
‚ Naturfioffen, auffer dem Aether und Aör auch 
die von diefen noch verfchiedene Sterne und 
darunter namentlich die Sonne und den Mond’ 
aufführte (ryu werıxwayeı, yy vuv E Tan 
TE agoen, um Ö HALoc KAL d aeAyıy, zÄ Ze He 
ô aldug df ämoxesvoweva: [ind feine Ausdrük- 
ke £&;Simplie: zu Ariftot, Dhet 3 S. 33: b.) 
Bei der Scheidung hatte fich auch das Dunk- 
le von dem Lichten getrennt, das letztere 
wur- 


*) Avafayopou BiBhiæ app rourwv Twy hoyag er- 
klärte Sokrates in der Blaromifchen Apologie S. 
61, als allbekannt. 


| 


wurde aber mit dem Warmen, Dännen und 
Trocknen über. den Apr in. die höhrre.Re. 
gion des feurigen Aethers hinaufgetrieben. ki 


Daran- [chliefst Gch nun eine weitere ‚Forts . 


führung feiner Theorie aus andern glaubwür« 


digen. Schriftftellern defto fichrer an... Diele ` 


aufwärts gehobenen und- den: Himmel bil- 
denden: Elemente‘ beltanden: aus lebenlofen 


Körpern, „namentlich aus Erde, wie der ` 


Mond, und aus Steinen, Anaxagoras konnte 
allo in einem weitern Sinne bech ausdrücken, 


der ganze Himmel Ier aus [chweren Kär: 


pern und Steinen zulammengefetzt,' welche 


nur durch den fortdauernden heftiglten Ums 


[chwung 


*) Simplie, S. 38. be Inlofern,er für andre Gegen« 
den des xocpos denen auf der Erde lebenden We- 
"fen ähnliche Gefchöpfe annahm, liefs er ihnen 
auch Sonne und ‚Mond: « Toig ye aySowroisiy 
alvaı m ne mohsıs ne JEArOY Ke aeAyuyu S. 8. a, 
Ueber diefe Stelle, welche die Latein, Abb. S. 
12. u. 56, auf eine theilnehmendere Weltanficht, 
die überall nur eine Natur fand, - bezog, fieht 
man einem weitern Auffchlufs aus der Gefch, 
der Afiron, ven H Schaubach entgegen, 
Auch hier wird die Zulammenftellung der Frage 
mente des A, von H, Prof. Fülleborn mehr vere 


deutlichen können, 
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fehwung fich in der Höhe erhalten konnten? 
Diele Darftellung ilt theils aus Platons Kritik 
de Leg. 12. S. 230: entlehnt, ` welche offen: 
bar vorzüglich auf den A. hingeht, wo er 
fchrieb: ra rgo eau Bet WE "abrois dgayy ra 
kar odeavov “pigoktyas Keara siyi Afen g yng xè 
Horrav Aaen èYuxuy extra" theils aus des 
A, eignen Worten, “die Sienos Hilt, 1. b. d 
Diog, 27 12; anführt: ` Ae ART odewvos Ze Ar 
Suy oëowseeg uw: Lei Jene fteinigten Mat 
fen, ans denen die grofsen Geftirne beftehen, 
wurden aber eben’ von dem feurigen' Aether 
fortgerilfen und fo zum Glühen gebracht, das 
ber fie noch durch das Zurückftrahlen des 
Aethers- fortglänzen, (Darüber ift auffer Jo, 
Siob. Ecl. ı, 25. T, 1, 2, 508. Gott., nach 
welchem Diogenes von Apalloni= auch da- 
rinn dem A. gefolgt feyn Soll — die clafifche 
Stelle in- des Plutarchas Leb, d. Lyfand. S. 


144: Atĵu’y 722 eure [zerga] x. Peta Aoetpzenm ' 


Ee kuregsiseı x. Srëmiecrn Tou aldegog. vgl. de Su- 
perft. S. 169. Damit läfst ich das Datum vom 
A. bei d Simpl. S. 106. a. verbinden, wors 
nach èn yag MIogy ex Aren mug abgelon- 
dert wurden.) Möge nun die Sage einer An 
xagoräilchen Vorkerverkündigung des Luft- 

Phä- 
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Phänomens eines bei Aegospotamos im Thras 
kifchen Cherfonefos aach Aviftoteles Aus der 
Luft, nach Silenos, Plutarchos’. a. ans dem 
Himmel, nach Pliñius und Diogenes aus der 
Sonne felblt niedergefallsnen Steines, -ihrer 
individuellen und ehronologifchen Beftiimmts 
heit nach, wie De etwa bei dem" Damachos 
erfcheint, ` auch‘ noch- [o [ehr von “einem 
Thrakifchen Cicerone auswelchmückt worden 
feyn; "ba fteht die phylifche Grundlage der 
Sage mit feinen „übrigen altronomifchen An- 
fichten nicht: gare nicht zm. Widerfpruch, fón- 
dern lälst vielleicht fogar eine ‚Veranlafjung 
zu jenen in gewilfen von dom A. geinachten 
Beobachtungen entdecken. Wird: fchon die 
Einkleidung der Ueberlieferung*in eine Vor- 
herfagung aus andern von“ A. erzählten- me- 
teorologifchen und pbyhfchen Ahndungen er: 
klärbar, dann kann eg auch nicht befreme 
den, dafs diefe Ausfage dem Naturphilofo« 
phen in wunderliebenden Zeiten "noch "einen 
ausgebreitetern Ruf als erhahenere Lehrfitze 
deflelben verlchaften, dafs fogar jener Stein bes 
rühmt genug wurde; um. nicbt: nur "in 
dem Parifchen Marmor ausgezeichnet, Tone 


dern auch für ominös gehalten zu wers 


s , den 


` 
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den *). + Leicht dürfen fowohl bei diefer "Gas 
ge ale bei dem Prognoftikon des Anaxagoras 
wirkliche -Facta vorausgeletzt ‚werden, ‚nur 
dafs man die durch ‚eine Früherhin beobach* 
tete Lufterfeheinung veranlalste Erklärung des 
Phyfikers üher die eigentliche. Befchaflenheit 
und dié: Möglichkeit derfelben, hier, wie 
oft, auf eine ‘ähnliche Ipatere Beobachtung 
"bezog und fo als vorbedeutende Ahndung ei- 
nes ähnlichen Vorfalles betrachtete. ‚Die da- 
bei zum Grunde liegende Wahrnehmang des 
A, [elbi findet man [chon von Plutarchos und 
Diogenes auf de [ogenannten Srernlchnuppen 
Cëzzegeg dserrovrec) zurückgeführt, fo dafs ich 
fogar in dem heutigen Aberglanben unfers 
Volks noch eine Anaxagoräilche Meinung er- 
halten hätte zi die befonders vom Plinius 
angegebene ‚genauere Schilderung jenes her- 
ahgefallenen Steines aber gibt eine große 
Steinmalfe.mit.der Farbe eines angebrannten 
Körpers (magnitudine vehis-colore adufto) an, 

Schon 


*) Ariliot. Meteor. y, 8. Damachos sp: seg, b. 
Plut, L- Lyf S. 7538.òPlin 2. 58. Diog: 2, 10. 
Amm, Marc. 2%, Philofir Leb. Ap. 1, 2 Tzetz: 

" CHL 2. va 892. Pfeudo- Orig. Philol c 8., 
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Schon dies würde auf eine ausgeglühte: Ele 
mentaärlchlacke führen, indefs neuere Beobach- 
tungen über fogenannte Steinregen oder aus’ 
der Luft geworfne vulkanifche Pröducte noch 
hellere Aufklärung über die Sache geben "A 
Eben daraus kann hch gun dea ' mehr 
Licht über die wahre Hypöthele des Anaxas 
goras von dem Sonnen - Körper verbreiten, 
Die erften für uns über fie aufbehaltenen Ers 
klärungen finden wir auf Veranlaflung der 
von dem Melitos dem Sokrates beigeinelsnen 
anaxagoräilchen Meinung in den Sokrätikern; 
Nach der Kritik, welche Sokrates über die» 
felbe bei dem Xenophon führt,  follte Bech 
der Kläzomenier über die Sonne auf zwiefas 
che Art ausgedrückt, einmal diefelbe mit 
dem Feuer identificirt, andrerfeits für einen | 
glühenden oder heijsen Stein erklärt habem 
Asou, Sure. Aa 7» Je To &uro tki avo ze Kan, 
HAIN: — Aren Zen uge Dem letztern 

Aus» 


au Vgl. auffer der in d. Latein, Schrift über Anas 
xagoras S. Is 0,75. genannten Böttigerifchen : 
Abh., die Remarks cOncerning Stones faid ta 
have fallen from the clouds both in thefe 
days and in ancient times, By Eward King, 
1796s A 


H 
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Ausdrucke‘folgen Max. Tyr Diss. 9, S. 102, 
Schol, Pind. 1, 97. Cyrill Al. e Jul. VE S 
189. Theodoret. See, "EA se, 4. S. 59. Vgl 
Sen, Benef, 7, 31. saxum aliquod [ignitum] 
u. Auguftin. Civ, D. 8, An. Schon Weidler 
Hi, Afr S. ga, fo unkritilch er übrigens 
hier berichtet, befchuldigte den ` Xenophon 
eines Misverftändniffes.) Wenn Sokrates dort 
die weit auseinander gehenden :Eigenfchaften 
des Feuers, eines Steines ond der Sonne be- 
merkte S fo war es dem Anaxagoras bier wohl 
mehr um eine wöglichlt erfchöpfende Be. 
zeichnung der ur/[prürfglichen und welentli- 
chen phyfifchen Befchaffenheit des Sonnen» 
körpers als um die uns fühlbaren Wirkungen 
deffelben Zu thun, Platon ftellte die ans 
Köfige Behauptung an mehrern Orten fo dar, 
als habe A. die Sonne einen Stein [chlechtbin ge- 
mantıt.: (A190. Apol. Soe, S.C, De Leg. 10. S» 
Go, g- rana. D. .Erfi fpätere haben dafür 
den: Ausdruck #ereos Stob. 1, 26. wohl gar 
als Glolfem, Plut. de ph. d. 2, 13, 2 3. 
Pseudo Orig. Schol. Eurip. Orest. 982. F) Io» 


- [ephas und andre laffen De ihn mit einem 


noch fprechendern Ansdrucke als eine glü- 
Rende ftein- oder gar eifenartige Maffe bezeich, 


nen 
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nen. (MTAPON Jramugeon Josi wid, Ap. o 
vn Diop 2, 8. u 12 Orig, e Celtz ir, 
Schal, Eurip. a. O. u. Hippol: 601. Harpo- 
crate v. Avafay. Tatjani, Or, e Gent. blos pue 
Been, Orig. Philof. mergo 9 pude dam Suid., v. 
Avage erkl. M. mugmov Ardon Hefych. M. d zeyog 
einen? n: newras Audog. Etym. NM. e g. u. apu- 
deos. erkl. e für glühendes Eifen:) Damit ver» 
bindet man fchicklich die Schilderungen der 
Sonne von [einem Schüler Euripides, ‘der fie 
bald als eine Flamme, bald als eine goldartig- 
glänzende Scholle auffellt. (Nicht nur als 
paot Iph. T. 1207. Phaeth, Fr. 1, 3. S. 462. 
fondern auch Baies Aë orugrov. Bacch, 458. Or, 
1259.. Die xevesav Baägs Orest, 980 f. erkl. 
d. Schol. roy FERUGaRFwLEvy Gröygov mit “Bezies ; 
hung auf Anaxag.),' ‘Nur zwei verdächtige 
Zeugen, Diogenes und der fogenannte Plu- 
tarchos (de ph. d. 2, 21, 1.) allein, fetzen 
erft die unwelentlichere Beltimmung hinzu, 
dafs er fogar den Umfang des Sonnenkörpers, 
und Ba gröfser, als den Peloponnefos, 
angegeben habe. — Fafst man demnach Als 
les zulammen, fo fcheint Anaxagoras die 
Sonne nicht [owohl einen feùrigen Stein 
ichlechthin genannt, als fie lich als einen 


von 


\ 
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on dem aetherifchen Feuer. durchdrungenen 
Steinklumpen oder, noch deutlicher; als ei- 
te beträchtlich groe, felte; fchwere und 
durchglühte eifenartige Elementarmaffe gedacht 
zu habem: ‘Welche Bezeichnung er nun auch 
aus der Sprache [einer Zeit *) für dielfen Be 
grif in, feinen Werken gewählt baben: mogte, 
fo würde [eine fo gefaflste Anlıicht zugleich 
won neuen feine aus Naturbeobachtungen, 
bier namentlich von e en et vulkani» 
Echen Schlacken ausgehende; weiter folgern- 
de Denkart betätigen, 


Doch 


ai Faf mögte ich für judeog als feinen Ausdruck 
ehtfcheiden, Er ift nieht nur befiimmter und 
minder gemein als AsSog,  Ionder auch [chon 
© Herodotos I, "ës, 5. 78. lälst die Phokäer eis 
nen Audgoy miöygeev feierlich in das Walfer fen- 
ken und bei ihm [chwören. Ja aufer dem 
Aefchylos wird in d. Euripideifchen Fragm, d. 
Silyph. Fri 1, 35. 36, S. 496. ji. Aapmgoe recht 
abüichtlich gebraucht. KRichriger-als ibn Valke- 
, nat Diatr. Eur. p. 36. malfam lapideam igni- 
tam nannte, erklärte ihu Lennep Et. p. 157. 
von einer zum Eloi gebrachten Mafe: Dazu 
läfse noch Arilioteles #. weou 4, 25. fener- 
Ipeiende Berge: ee JAVÖROLS &wvgouç aus» 
„werten, ~ 


imme 24l ee 


„Doch um weiter den Grad. des Anftöffgen 
einer ‘lolehen Behauptung. für feinen Zeitgeilt 
zu berechnen, ilt- es nicht genug, bei ihr al 
' Jein; ftehen ‘zu bleiben. ` Es’ kommt ja- alles 
darauf am, zu willen, . wie rein — oder — ^ 
wie einleitig man he auffalste, und ob man 
fie dann mehr als unerhört und vermellen, 
oder als paradox und abfprechend betrachte- 
te; Wir lelen nicht, dafs ein Komiker fie 
als eine Verfteinerung — des Sonnengottes 
felbft, oder. als eine Vernichtung deffelben 
betrachtet hätte, Eben fo unwahrfcheinlich 
würde die Meinung feyn, dafs man [chon damals 
in ihm den erften Zerftörer. aller Aftrolatrie, in 
welchem Gelichtspuncte er unsi woh? erfchei- 
nen könnte, erkannt haben follte, Ja auch 
die Neuheit einer folchen-Anficht de Sonne 
aus dem Standorte des Phyfikers überhaupt 
dürfte hier noch nicht ent[chieden haben und ` 
folglich Anaxagoras , nicht einmal‘ ganz als 
Opfer einer Originalität .. betrachtet ` eer, 
den kënnen, Denn, um bei dem letzten De, 
hen zu bleiben, geltatteten nicht [chon die 
kosmologifchen Beftandtheile der frühern My- 
then eine ähnliche Behandlung?” Sollte die 
ältefte Religion der Jonier in jener Zeit, als 
10, Stück. Q die 


f 
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die Gegenftände ihres Cultus noch ungebund. 
ner in der Plantafie der Sänger fchwebten, 
und von ihren Bildingen ablingen, nicht 
fchon Keime zu einer folchen Anficht! nicht 
allein der Natur kıäfte :fondern’auch der Him- 
meiskörper' enthalten haben? © Sollte na 
zähtlich in den Homerifchen-Gefängen Anaxa= ` 
goras nichtiauch dazu eine leitende Idee auf- 
gegriffen haben? Eine Andewtung At hier 
vergönnt, In feinem Homeros fand er leicht 
den Helios ‚eben fowohl nach” feinen "kosmogo- 
` nilehen als theologilchen, ja‘ vielleicht fogar 
nach phylilchen Merkmalen... Wie wenn er 
bei der »Vergleichung der überallleuchtenden 
Sahne wo nicht ‘mit Metall doch mit dem 
gelben Bernftein (nAsareıv) verweilte und fie 
fo weiter: bis zudem ehernen Himmel verè 


folgte, zu dem he ihr Wagen hinaufführte*)? 
l Und 


ni Hedıos Avopduns — oügavev fr moAuxakuov. 
O8. 34,2. Nicht nur wurde ein golänes, reich“ 
beletztes NA &epyasvoy] Gefchmeide aus, 
ärücklich mit der Sohne verglichen (Od. 18, 
295), fondern früherhin (Il, 6, 513. vgl. 19, 
398, yAeur, Umsgiwv) fogar “Hier und ois, ag 
identifch gebraucht. Den Wink weiter fortzu- 
"leiten, . ilt bier der Ort nicht, 


Und konnten mecht ane) andre Sänger Joniens 
De Klazomenier are ähnliche Bilder zu ei> 
ner folehen Vorftellung leihen ? Sollte ihm na» 
mentlich der über den Tantalos aufgehandene, 
über deffen Haüpte ae fchwebende Stein, ` 
und andre Dinge; welche Archilochos, oder 
Alkmann und Alkäos*) über jenem unglückli- 
chen Phrygier noch ausfagten oder ausbilde- 
ten, einen Anlafs mehr zu feiner Hypothefe 
gegeben haben? ` Sollte nicht [elbft Euripides 
in dem noch nicht zwanzig Jahre nach feines 
Lehrers Tode aufgeführten Oreltes-durch die 
Theilnahme, die er dort für den Tantalos er- 
regenwollte, zugleich,auf den A. anlpielen, 
dem man de zu früh feinen Mitbürgern mitge- 
theilte Geiftesnahrung als: Uebermuth verdacht 
baue, wie jenem die Entwendung der Götter- 
Ipeife für lerne .fterblichen Brüder? Ee 7 we- 
nigftens merkwürdig, dafs ein alter ‚Erklärer 
zu der letztern Dichtung des Pindaros über ` 
d SS 


u) Bekanntlich geht ` auf dës die Sage’ von 
des "P. Au zeg als auf die-ältefien zurück. © Vgl, 
die: Stelle des erften in der. Anthol, Gri T. 1. S. 
47. d. Leipz. Ausg. m. d. treflichen Erläüterun- 3 
gen von Jakobs, Animadv, in aui I,.1,.176. 
"Ze D 
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den Phrygier fogar ‘ausdrücklich bemerk- 
te, Tantalos habe die Sonne [chon vicer ger 
REN *) Vielleicht deutet darduf der Vor» 
wurf eines :Plagiats, den auch in Hinficht auf: 
diefe Morftellung Demokritos feinem Zeitge- 
noffen gemacht haben foll; wenn es nicht etwa 
die auch von Platon als etwas Altes betrachtete 
Meinung des-A.-ift, dafs der Mond von der 
Sonne fein Licht erhalte. *) In der That bat, 
te aber auch Ar fchon ‚mehrere Vorgänger ges 
. habt, welche nicht nur die Sterne Naturgefez« 
zen unterwarfen, fondern namentlich auch die 
Befchaffenheit der Sonne als Naturkörper be- 
[timmten, wie fich leicht aus der ältern (Ge 
fchiehte der  Altronomie zeigen lieffe (Vgl. 
Stobe 25; 26,522. Lo Plat, de phyl.'d. 2, 20), 
Nar mat dabei der zufällige‘ Unter[chied ein, 
dafs Anaximander und Heraklitos ihre Erklä- 
rungen tim. Often, Xenophanes und Empedo« 
` kles 


*) Enrip. Orefi, 4. f. (u. dazu Jakobs Anim. S, 10.) 

und 980, L — Schol zw Pindar. Ol. 1». 97. Val- 

` ` kenar- Diatr. 8. 31. fand fogar in der Rache des 

+ ` Helios ein’ Mufter für die den A. beftrafenden 
Athener, d > 


bal Phavorinos Tue, Ze, bs Diog, 9, 34. Platons 
` Kratyl. S. 282 s 


d 


Kies die ihrigen im ` Welten von dem eigent, 
lichen. Griechenlande vortrugen. Denn eben 
der Ort war es, der des Klasgineuiers Glück 
entfehied, und der damals in’ Athen fich res 
gende Volksgeift-in Verbindung mit dortigen 
und damaligen Gefetzen gab demfelhen den 
Auslchlag. In einer andern Stelle und Zeit 
hätte mar es wenigftens nicht überfehen,. zu 
fragen, ob A, den Sonnengott völlig aufge- 
hoben oder nur [eine Wirkfamkeit befchränkt 
habe, hätte es bemerkt, dafs er dem He: 
lios noch einen ehrenvollen Rang neben dem 
hohen Aether und fogar einen noch grölsern 
Einflufs "eingeräumt habe, dafs er ihn als den 
Vater aller Pflanzen betrachtete, ja, nach 

‚einer andern Sage, fogar Alles durch feine 
Vermittelung bilden - "liefs. (Jenes werbürgt 
Arist. de Plant. 1, 2., dieles bemerkt Schol, 
Eur. Orest, 683. vgl. Schol. Apoll. Arg. I, 
498.) —' Doch eben in. der Volksftimmung 
jener. Zeit finde ich den? erften Grund‘ des 
fchlimmern Findrucks feiner Behauptung. 
Ohne hier bei der allgemeinen Bemerkung 
der verrufenen Deifdämonie der Aihener zu 
verweilen, darf ich es [chon aus Ariftopha. 
gës (vgl: neger. 350. f. m. 372.) als bekannt 
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eoranzletzen, dals es vorzügli&h die ältern 


Bewohner von Athen waren; welche zu des 
Dichters Zeit an den phyfifchen Erklärungs- 
bypothefen himmlifcher Phänomene, die 
vorher als“ unmittelbares göttliches Wunder 
galten, ein Aergernils nahınen. ‘Die von blos 
perliflirenden Spöttern mit dem zweideutigen 
Namen ueremporeaya ‘(von überirdifehen Dins 


gen hochtönende Schwätzer bau — Meteoro- 


logen f. Plutarch. Leb. Nik, 393.) belegten 


Naturforfeher ` brandinarkte ‚dagegen der 
grofse Haufen in Athen, welcher für abro- 
nomifche Erforfchungen am weniglten Sinn: 
hatte, fogar mit dem noch bedenklichern 
der Götterläfterer *), an welche Clafle, wenn 
man des Aefchylos Lehre -im Prometheus 
folgte, duch alle, die 'gränzten, in denen 
überhaupt zu viel Einficht fichtbar wurde, 
Dazu gelellten lich aber ferner auch gefetzli- 
che Verfügungen, ältere wie gleichzeitige, 
allge: 


*) Dort wo Platon den A., obfohon ohne ihn zu 
nennen, deutlich genug charakterifirt, fchrieb 
er: of moh Aot dtavbuyräu, roug ra TOVAUVTA ME 
MaxsIDITanevoug AOTEOVERIK TE W- TAI META raurng 
Qvaynaratç ahhar "uerg, A Zeene yıyveodan 
De Leg..12, $ 229. vgl: 7. S. 388. 
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allgemeinere und befondere, Däfs man eben 
aus! dielen Gefetzen, nicht ams Uriheileh der 
Vemmft, die Entfcheidungsgründe der Ver- 
antwortlichkeit jener Behanptungen: hergelei- 
tet habe, dies würde, “wenn man es ‚nicht 
ohnehin erwarten mäßste, [chon darans fol- 
gen, dafs das Volk Richter war, welches 
nach einer [chon fefigefetzten Regel, zu [pre- 
chen hatte*). Zu jenen ältern Staats- Nor- 
men würde awffer den ungelchriebenen Ge- 
Jetzen der Eumolpiden wider Irreligiohtät 
Cat adv. Andoc p- 108.) und den Anwei- 
nien des Tiiptolemos und Drakon,- die 
Götter nach. väterhcher Weile zu ehren 
(sove eut veporg mwargrog. Hermipp. v d. Ge- 
fetzgeb. B. 2., Porphr. de Aler A Hier. c 
: ” g ` Iov. 


„5 Die Alten heftimmen über des A, Forum nichts 
Genaues, Darf man aber aus der von Perikles 
begünltigten Schwächung des ohnehin mehr als 
Sittenrüge + Gericht verfahrenden Areopagos 
durch Ephialtes und aus dem Beilpiele.des So« 

- krates [chliellen, fo ward er von dem Volksge- 
richtshof der Heliaften verurtheilt. Vgl. Xeno- 
phon de Rep. Ath. K. 35. Tychfens Abh. üb. d. 
Proc. d. Sokr. 1787. in d. Bibi. d. alt. Lite St. 2. 
S. 10o. Böttiger's Arifiophan, impunitus Deor, 
irrisor. p, 10, 


HA 
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‘Iov. 2.) noch die mit ansdrücklicher Bezie- 
hung auf Anaxagoras von Kyrillos erwähnte 
Vorfchrift, nichts Unfchickliches über die 
Götter auszufagen (uy3e Arok Garai repi Deag, 
Cer, ©. Jul. a.-O.) ‚gerechnet werden müf- 
fen. Diefe ältern allgemeinern Gelfetze fchei» 
nen jedoch bei dem gegenwärtigen Procefs 
noch minder berücklichtigt worden zu Ten 
als ein neuerer, ja, was die Unpartheilich- 
keit der Unterfuchung [chon nicht wenig ver- 
‘dächtig macht, grade: damals erft und mit 
befonderer Beziehung auf Ahaxagoras, als 
den Freund des Perikles, von dem Diopithes 
durchgefetzter Volksfehlufs, nach. welchem 
alle die gerichtlich belangt werden konnten, 
welche religiöfe Gegenftände nicht herkömm- 
lich beachteten oder Räfonnements über die 
Himinelserfcheinungen einleiteten. (ëaäueug 
Augen Du dyoadev yersayysarsadeı Toug T Fesa pa 
Vokouzeg, 4 Aoyoug mept zen METÆEG ven [ein 
zweidentiger Ausdruck!] Aäsexgugacht — Ze: 
esidönevog slg Mepıwaez dı "Avafayoeou "ag Vegas 
fetzt Plutarch. L.. Beki ı, 420. hinzu) — 
Sonach läfst Dech auch der Rechtstitel beltim- 
inen, unter welchen man [ein Verbrechen 
brachte, Diefer fcheint nicht [owohl der des 

\ GG SCH Atheism 
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SE in welchem Ausdrucke ich höchftens 
"nur das auffergerichtliche Urtheil der Menge äuf- 
ferte, als der der Irreligioßtät überhaupt, ER 
See feed gewelen zuleyn, Denn obgleich Pla, 
ton den Anaxagoras namentlich oder Liilllehwei« 
gend da berührt, wo er. von den «%soı;.[pricht, 
: fo redet er dort nur nach dem gemeinen 
Sprachgebrauche, Die Ausdrücke des Jofe- 
phus darüber find: noch allgemeiner (zaıyyu 
dofav rou Jeou sleeguve I. 1261. a. a. O. "wie 
Sud, v. An) auf die Wendungen des Luci- 
anus, mit denen er die Ohnmacht der Göt- 
ter blos Dellen wollte, ift aber hier eben fo 
wenig zu bauen, als wenn ein Kirchenvater 
den A. als ae. auflührt (Luc. Tim. 10, Se, 
219, A WË WT O Zeie KEE BEE unde Aug 
sivas rıvac ypac Toug Jeovg.— Just M. Ur, e, Gr, 
vgl. ‚Iren. 2, 19, Eat P. E. 14, 149) Wäre aber 
auch Anaxagoras als a9eos belangt worden, 
fo verftand darunter — was ich bier nur 
andeuten kann, jedoch bald zu erweilen wä- 
re — kein damaliger Athenienfer: das, was 
alle 


*) Auch, Antyllos b. d. Marcellin. Leb. Thukyd, 
fagt von dem mit dem A. umgehenden Perikles 
nur: dëses JEMA Evoniasy 
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alle Gewiffensretter der griechifchen Atheilten 

fechon fèit den Kirchenvätern darunter allein: 
verftanden willen ` wollten: einen Leugner 

des Dafeyns aller Götter, was nicht einmal 

auf A. gepafsthaben würde. Vielmehr bezeich- 
nete man jetzt im gemeinen Leben fo alle de, 

welche überhaupt irgend eines Hochverrathes 

an den Voiksgöttern, wärees auch nur durch 

zuläligeHerahletzung einiger Eigenfchaften der- 

felben,oder durchBefchränkungihresWirkungs- 
kreifes befchuldigt wurden, Alfo auch dem Sinne 

nach würde 2%; jetzt Kein gröfseı esVerbrechen 

als Aen bezeichnen. ` Gemäfser alfo dem‘ 
rechtlichen Ausdrucke berichtete der Hifio- 

riker Diodorus von Sicilien, dafs feine Geg« 

ner ibn der Irreligioßtät gegen die Götter be= 

fchuldigt hätten (Av ée zesPfouvra eg row 

Jeou Favkopayreun. 12, 39, S. 503. Wess.). 


Schon aus dem Bisherigen wird der wahr- 
fcheinlichlie Gelichtspunet des Verfahrens er-. 
hellen. Immer mogte jene Erklärung des 
Anaxagoras für einen athenienfilchen Sonnen- 
anbeter etwas Befremidendes haben: es ere 
belit doch einmal, dafs fie ihn nicht [ogleich 
der Afebie befghuldigen durften, lofern- er 
A í nicht 
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nicht überführt wbiden konnte, die Götter gra- 
dezu und deutlich und’ durchaus verworfen zu 
haben Aber wasliefs lich nieht unter jene [o fehr 
unbeftimmte ‘und allgemeine Formel! bringeng 
welche durch Diopithes als Volksfehluls an 
erkannt war. Noch-deutlicher'wird es ferner, 
dals die Athenienfer hier nicht urtheilsfühig 
waren, Ohne "von ihnen jene altronomilche 
Kenmntniffe zu verlangen, welche die Prüfung ` 
der Wahrheit ‚jener Behauptung vorausletzte, 

wie hätten fie den ganzen Sinn des A. aufs 

falfen, wie anch our das Anfiöfhge aus fei- 
nem Syftem herausfachen mögen, zu deffen 
Ergründung ihnen die leidenl[chaftslofe Ruhe, ' 
der ernfte Forfchungsgeilt des Philofophen ab- 

ging?“ Doch eben fo Rot, kann endlich die 

Anklage ‚und ihr Verfolg' aus ihren freien . 
Endfehlufs, und eignen‘ Antriebe ‚hergeleitet 
werden." Wenn: man! bemerkt hat, dals: die: 
fer Vorgang ‚wenigltens der Religiofität der 
: Atbener Ehre mache , fo àlt: diefe Triebfeder 
doch ein zu  ehrwürdiger ‚Name, als, dafs 
"man ihn den ‚Aeuflerungen eines aufgeregten 
Fanatismus beilegen folte: Wenn Bayle an ` 
e pan blinden oder vorgeblichen Eifer für die 


Ehte: Gottes erinnerte,- Io hatte er wenigftens i 


mehr 


~ 
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mehr Gründe vor fch, ale wenn man den 
Befimmungsgrund zu dem Procels in der 
Reflexion über die uhzertrennliche ` Verbin: 
dung der damaligen Religion mit der: ältern 
Conftitution des Staats fachen wollte, welche 
für jenen’ Zeitpunct wo nicht zu fein- war; 
doch zu entfernt lag, um hier entfcheiden zu 
können. Es dürfte daher dem Zeitgeifte am 
gemäffeften Fern, wenn ` wir die begünli« 
gende Veranlallung in der damals unter den 
Athenern- herrfchenden Sinnlichkeit und Reiz- 
barkeit finden, daneben aber: den eigentli- ` 
chen und vorzüglichen Antrieb in einem äuf« 
(ern Reize und einer fremden Vermittlung 
ahnden, welche jener Sinnlichkeit erlt diefe 
Richtung zu geben vermogte. ‚Nicht zu ere 
wähnen, dals ein Io ernlter Charakter, wel- 
cher: den Leidenfchaften, deren Sclaven fie 
waren, nicht fchmeicheln wollte, nicht [ehr 
bei ihnen accreditirt feyn konnte, fo durfte 
nur ihre Befremdung über fein ihnen leicht 
unbegreifliches' Verfahren in ein beftimmteres 
Mistrauen übergeleitet werden, und ihre ohn- 


mächtige Feigheit wurde bald zum feilen 


Wer kzeuge jedes Demagogen. Schon HH; 


Tiedemann bemerkte richtig, dafs in fremder 


“ Auf 


D 
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Aufhetzung die Hauptquelle des Volksurtheils 
zu buchen fey, und'dann wäre freilich A, gefal- 


len, ‚auch‘ wem er den Sonnenzert nie er. 


galint hätte; Erwachte nur erft der in ei 
ner [olchen: Republik To leicht Nahrung ge 
winnende  Faetionsgeift und {tatt der reinern 
Religiohtät'wirkte das Princip der Furcht mit 
fiegender Stärke. So willig man ein ander- 
mal demjenigen folgte, welcher eine bange 
Sonnenfinfternifs vortheilhaft deutete, fo leicht 
fürchtete man nun mehr für Ach lelbfe als 


für die Götter, ‚wenn der Verdacht einmal 


herrfchender worden ‚war.‘ Und diefe politi» ' 


fehen Veranlaflungen werden uns durch mehr 
als, eine Spur als die wahren und eigentlichen 
Leitungsgründe in diefer Verfolgung des Kla- 
zomeniers ‚aufgedeckt, Ehen daher" falsten 


"auch einige neuere’ Schriftfteller ‘mit mehr 


‚oder minder Gewifsheit die Vermuthung ei- 


ner Staatskabale, *) — Schon die Zeit ihres 
“Anfangs trift mit dem erften Aufkeimen je- 
nes Kindes einbeimifcher Eiferfacht, des pé- 
lopon- 

*) So auffer Parker und Hume, Bayle und Val- 


“benar a. O. p. 31., (Meiners) Revil. d. Philof. 
I, 105, Tychfen a, O, S, 18, 
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Jópónneßffchen Krieges, zulammen. ` Lange 
fchon richteten Deh: Aller Augen auf einen 
| Mann, der fo*viel: äuffere und-innere‘ Macht 
in Gebh vereinigte, : dals "man ihn, der die 
Religion ohñehin durch Kunftbildungeir fo er- 
hoben hatte; nicht unmittelbar “anzugreifen 
wagte. Mehr: ais ‘die Perfon jenes 'Weilen 
war. es. alfo: feine nahe Verbindung mit dem 
Perikles; die-[ein Glück entfchied. ` Dafs'in 
dem zu der Anklage gewählten- Zeitpuncte 
Echoen das Anfehen‘ jenes, Staatsmännes er- 
fchüttert war, ` zeigt der Unhand, daf eg 
den Philofophen nur mit Mühe retten konn, 
te. Doch ausdrückliche Zeugniffe fetzen die» 
fe Tendenz jener im Nieder Religion 
anternommenen Inquifition zuller Zweifel: Es 
ift [chon bemerkt, dafs Diopithes jenen Volksa 
£chlufs auf den-Schüler. des Anaxagoras rich- 
iete, aber auch der vom. Sotion ausdrück- 
Dech als Ankläger Genannte" Kleon ift aus dem 
Plutarchifchen Leben des "Perikles ale. einer 
der .eiferfüchtigften Nebehbuhler des letztern 
bekannt. ; Eine weitere Beltätigung gibt ein 
unleugbares Factum, eine damals über mmeh. 
‚rere (nach einander und: vorzüglich über des 
Perikles Günfilinge oder feine vermeintlichen 

Ans 
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Anhänger verkängte ` Verfolgung aus eir ` 


nein ähnlichen gehäfügen "Vorwande Ant 
ferden dals jener‘ Ephialtes, ` dorch welchen 
einft Perikles ` den »»Areopagos' fehwächte, 


noch als ein Opfer feiner Feinde Bel, opd fein 


Lehrer in der Tonkunft;s der fogenannte 
Sophift Damon. als» Freund der Tyranney, 
verwielen wurde, ‘war eben der Frotägoras, 
der! wahrfebeinlich ‘das erite Beifpiel "einer 
folehen Inquißtion "in Athen anfftellte, zus 
gleich‘ Geiltesfreund des Perikles. A ` Nicht 
minder war eg Phidias, 'welcher anfänglich 
der Hierofylie, vieleicht miti Beziehung auf 
die von feinem Gönner auf Athens Verfehö= 
nerung verwendeten Steuern, noch directer 


aber:auch der Afebie-wegen [einer auf. dem 


Schilde der Göttin öffentlich beurkundeten 


Verbindung mit dem mächtigen Perikles be- 
fchuldigt und ein Opfer. des ‚Neides im Kern 
ker wurde, *) Auch [elbft die eigne Get, 


u jatin 


p *) Plutarch, Leb. d: Perikl. S. reg, ` Im Leb. A. 
> Nik. wird fein Schicklal noch- vor, dem des 
A. erwähnt, , 


` en Plutarch, 8 a. O. 603. 6IL 653, Diod. Sic, 
e Ste P 


D 


—_ 250 =- 


tin, des: Perikles traf die Unterfuchung, auch 
Afpafia trug den "Verdacht der Afebie nach 
der Anklage des Koinikers -Hermippos; ja 
. Perikles Telbft *) war der ‚Gefahr einer ähnli- ; 
chen Befchuldigung' [ehr nahe, | 


Wäre’ es demnach: auffer Zweifel, BR 
irgend‘ eine .Staatsparthey . den vielgeltenden 
Staatsmann dfelbft :durch.Intriguen:gegen: Leite 
nächften ‚Freunde und. ./Stützen verwunden 
oder "herahwürdigen wollte; fo bliebe nur 
eine -Entfcheidung- zurück, ob fich diefelbe 
beftimmier ‚charakteriliren laffe: ` Man bat 
hier zunächft auf ene Härte und felbftfüchti- 
ge Unduldfamkeit der  Priefterfchaft‘: gera- 
then. **) Auf diele ‚darf jedoch fchon‘-bei 

der 


ai Plut. a. O. Vgl. Marcell, Leb. Thuk. m. Pla- 
tons Gorg. S. 148 -— 150, 


ee Tiedemann’s Geif d. [pec. Ph. 1, 315. m. S. 
. 352. Billig fteht hier zugleich eine charakteri- 
Bitche Stelle aus der 1797. in’ Prag ` erichienenen 
‚Hiftorico. -. philofophica -descriptio picturae Bie 
blioth. in Canon. Strahov: ab Ant, Maulbertoch 
cura W. I. Mayer. gr. 4. p. 21, „Periclis cone 
discipulös faciunt ‚Euripidem "` Sderatem et Thes 
mistoclem, ut facilo coniectura etiam fuspicari li- 

x eat, 
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der. geringen Macht "der Priefter: unter den. 


Griechen nur. wenig, noch weniger‘ aber auf 
‘ den hier meift erwähnten Vorfall mit jenem 
Lampon: gerechnet werden, ` da er nach ge, 
nauerer Anfıcht der Plutarchifchen Erzählung 
in: einem andern Lithte erfcheint. Mit derje- 
nigen Deutung 'nehmlich, welche dieler Weif- 
lager von dem gefundenen Widderkopfe aus- 
brachte, "wollte er‘ offenbar dem Perikles 
felbft :fchmeichela und nur dann erft hätte'er 
wider den Naturforfcher, deffen Auslegung 
ohnedem anfangs minder als die [einige einzu- 
“treffen chien, ` enen, Grol) fallen kënnen 
wenn A. ihm die Gunft des Staatsmännes zu 
rauben gedroht bätte: -Dagegen würde aber 
die anaxagoräifche Deutung felbft fprechen, 


welche für den Perikles minder günftig ausfiel, ` 


und fogar einige Athener damals den Philofo- 


phen höher bewundern liefs, folglich auch ` 


keine 


beat, Araxagoram etiam ‘in doctrina civili, 
in jure, in Pech fuifle 'peritifimum. ` Hie 
igitur A. cum triginta annos. rotes philo- 
fophiam Athenis tradidillet,  inzidin et of. 
fenfione Sacerdotum abire coactus ef, 


10, Stück. v R 
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„keine. Verfolgung wider ihn veranlaffen komm 
te, Ja jener gayri als folcher hätte nicht ein» 
mal den A. unterdrücken können, wenn er 
in dem Volke keine riachtheilige Stimmung: wi- 
der denfelben angetroffen hätte (CL Böttiger’s 
Ariftophan. impun: 5. 42.) Nour von einer ` 
Seite hätte de Deutung des Anaxagoras Ver- 
dacht erwecken können, infofern fie nehm» 
lich den Staatsmann mistrauifeber und wachl[a+ 
mer gegen eine bei diefen Auslegungen auch 
ausdrücklich zur Sprache gekommene andre 
Gegenparthey gemacht zu haben [chien, wel. 
che zugleich aufler jener Stelle des Plutarchos 

noch deutlich’bezeichnet wird. , Es war nehm- 

“lich der. Anhang eines angefehenen ‚Staatsman- 
nes, des Thukydides aus Alopeke, welchem 

Satyros in den Bio; *) eine befiimmte Anklage 

des 


*) Bei d. Diog. L, 2, 12. Ueber diefen 
Thukydides, des Melefias Sohn, welcher 

` mehrmals mit dem Gefchichtfchreiber verwech- 

' felt und von dem Satyros als avrımolırsusapevog 
qo Tlspınkeı bezeichnet wurde, verweile ich 
hier nur auf die feine Abkunft darfiellenden 
Stellen in Platon’s Menon. S. 378. Theag. S. 
22. Lach, S. 161. u. 210. Vielleicht if er 
auch vom Plutarch, de gor. rep. S. 175, ge- 
meint. i 


Se Be 


des Anaxagoras in zwei Puncten zufchreiht, 
wonach er ihn “nicht allein der’ Afebie, Yon: 
dern zugleich eines Einverftändniffes mit den 
Perfern ( Mydıspoy ) befchuldigt haben- foll. 
Nicht fowohl auf diefen letztern, überhaupt 
noch nicht aufgehellten, Vorwurf als blos 
auf jene Parthey lelbft"fah. jüngft de Pauw 
(Recherches Philofophiques sur les Grecs: 
Berl. 1787. &. 1, 230, T. 2, pi 46), "wenn 
er das ganze Schickfal des Philofophen aus 
der gegenfeitigen Jaloulie der Ariltokraten 
und Demokraten, wie aus der Anfeindung 
des Perikles von dem durch Thukydides ver- 
tretenen Adel, -deffen Vermögen jener ge- 
fehwächt hatte, ableitete, Nur verläßt jener 
Sinnreiche Schriftfteller die Gefchichte,: wenn 
er Intoleranz als eine in Athen nie gekann- 
te Erfcheinung darftellt, eine Bemerkung, 
die zwar fchon Hume (of human:underltand: 
Elfay XI.) machte, die aber ‚fehon durch 
die Möglichkeit: mehrerer, obgleich Dufen: 
weile fortfchreitenden , Religionsverfolgun- 
gen von jener Zeit. an widerlegt werden 
kann. Dafs Thukydides ale Verwandter des 
vom Perikles verdrängten Kimon: die Oppofi- 
tionsparthei gegen! den  vielvermögenden -Ei- 
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nen bilden half, ‘ift allerdings nicht zweifel« 
haft. Die’Angabe des Satyros gewinnt fogar 
an Licht, je reiner man das Chronologilch& 
derfelben aufzuhellen fucht. Dafs fie  grade« 
zu erdacht oder dafs jener Bericht des Sotions 
eine Lüge verbreitet habe, ift eine zu’ harte 
und unerweisliche. Belchuldigung, als dafs, 
man nicht zuvor auf eine Vereinbarkeit beis, 
der -Schriftfteller zu denken hätte. ` Und die- 
fe findet, fich: bald, ‘wenn man, nur deutli- 
cher gedacht und überhaupt mehr erwiefen, 
als Bayle nur vermuthete (welcher überdem 
auch eine doppelte. Auswanderung des A, 
diefe aber völlig obne hiftorifchen Grund bes 
hauptet), . ‚eine zwiefache Anklage annimmt, 
auf: die ich -fogleich‘ zurückkommen werde, 

Thukydides jedoch vund: fein: Anhang allein 
dürfte noch! nieht fo. entfcheidend, felbft. bis 
auf-das'Urtheil des Todes über den Verwie- 
fener- gehegt haben, wenn lich nicht aus deng 
öffentlichen. Verhältniffen.: noch eine dritie 
ftärkere ‚Staatsparthei -gebildet hätte, "welch& 
wäre es duch. nur durch mittelbare Mitwira 
kung, dem:-Unternehmen des Thukydides 
das nachdrücklichfte- UWebergewicht fichern 
konnte, Diels meinte ich anderwärts (De 


Anax. 
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Anax. Cosm. Font. SE 3e m. in. dan 
Lakedämoniern ahnden zu dürfen, hier läge 
mir nun der Beweis ob, -Es bedarf gar nicht 
eri einer Erwähnung ihres Mistrauens gegen 
Fremde und ihrer Kälte gegen höhere theo- 
retilche Unterfuchungen, um in ihnen einen 
Zuwachs der mit dem Klazomenier Misver- 
gnügten zu vermuthen. War ja auch nicht 
nur jener angelehene Verwandter des Thu- 
kydides, Kimon, en allbekannter Sparta- 
nerfreund, fondern von dem Thukydides 
felbft eine Starke Aeufferung üher den Peri- 
kles als einen Alles überredenden Sophilten 
gegen den König der Lakedämonier fo rucht- 
bar, dafs fie Plutarchos in des Perikles Bio- 
graphie aufzeichnen konnte, Dazu kommen 
‚ noch klarere‘ Berichte über das Verhältnifs 
des Perikles zu den Lakedämoniern. Schon’ 
waren nach den glaubwürdigften Gefchicht- 
fchreibern diele Theilnehmer an dem Bun- 
de gegen die Perfer dem. Athenienhfchen 
Volke überhaupt und grade wegen Anmal- 
Jongen und Neuerungen Geet xar VEWTELO- 
#oiov) am weniglien hold, be waren es auch, 
‚ welche insbefondere den Perikles, : welchen 
fie [chon als ihren beftändigen Antagonilten 
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(was er nach Plut. L; Per. S. 232. wirklich 
war) hafsten, f[chon bei mehrern bedenkli» 
chen Vörfällen (inan denke nur an das xvaw@» 
sov Ayo:. Thuk.” 1, 127., den Anftofs an 
dem von P, geduldeten Fremdling, ebend, 
2, 33.) in nicht geringe Verlegenheit und 
Verantwortlichkeit zu bringen gewußst hate 
ten, Auch widerfetzten fie vor allen fich 
jenem grofsen Plane des Perikles — in web 
chem man nach des Plutarchos Urtheile den 
hoben. Geilt, welchen fein Lehrer ihm mits 
theilte, deutlich genug fand — der Veranftal- 
tung einer allgemeinen Nationalverfainmlung 
aller Völker des griechifceben Namens von 
den Thrakifchen Gegenden bis zum Pelopon» 
gelos, von Jonien bis zu den Infulanern zur 
Bealiirung der Idee eines allgemeinen Fries 
dens. Selbft Ariftophanes in den Acharnen- 
fern fcheint noch in der Perfon des Dikäo- 
pelis ‘die Lakedämonier wegen des pelopon«+ 
nefifchen Krieges zn entfchuldigen und alle 
Schuld auf den Perikles zu bringen. Wäre 
daher wohl jene Vermuthung. zu kühn, dafs 
De die Parıhey des Thukydides verftärkten, 
ihr vielleicht den Ausfchlag gaben? Dann 
braucht man kaum in Hinĥcht auf Anaxago+ 


ras 
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ras felbft noch "hinzuzufügen, dafs die Spar- 
taner ihren gefetzlichen Einrichtungen: nach 
(Chamaeleon. bi d. Athen. XHI. 5 611. a.) 
keinen Philofophen .duldeten und bei ihnen 
ein unverbrüchliches Schweigen über die Ge- 
genftinde des Cultus eben -fo heilig als der 
Aberglaube felbft war. —  Diefelbe politi- 
fche Conjunctur gibt nun jener zweiten ge- 
häfüigen Befchuldigung, eines Einverftändnif- 
fes des Anaxagoras mit den Nationalfeinden, 
den Perfern, defto mehr Haltung, Wenn 
fich’ zu. einem 'folchen Vorwurfe, bei dem 
man noch nicht grade an perfifches Gold zu 
denken Urfache hätte, im Gedränge republi- 
kanilcher Faetionen eine leichte Veranlaflung 
findet, fo läfst fich noch mehr ein Schein 
deffelben in dem Umfiande bemerken, dafs, 
indeffen der Spartanerfreund Kimon ein ge- _ 
fchworner Perferfeind war, Perikles die 
Steuern zum Perferkriege anders verwende- 
te, ‘und Deh, fo hold er fonft Idealen war, 
dem Plane auf Aegypten, um von dort aus an 
die Perfer zu kommen, fich dennech nach 
da Plutarchos -Erzählung. als chimärifch wi- 
derfetzte, Wie bald liefs Gch da eine ftille 
Neigung für die Peifer in dem Perikles und 

R4 feinen 


feinen ‚Freunden: erräthen, da überdem des 
"Kimons Schwelter Elpinike‘ nach der Exper 
dition gegen Samos öffentlich ihm vorwarf; 
dafs er nicht wie Kimon gegen die Phöniker 
und Meder geftritten habe. Vielleicht grüns 
det Deh auf eben diefe‘Verhältniffe das Da, 
tum des Stefimbrotos *), dafs Anaxagoras 
jenen- berühmten ` Theiniftokles unterwiefen 
habe, welcher bekanntlich zu den Perlern 
Bar 
Den See Së diefer Ge 
"Anfälle auf den Philofophen erzählen. aller- 
dings (die alten ‚Schriftlteller verfchieden; je: 
doch, wie ich meine, eben darum, weil 
des Klazomeniers Verdächtigkeit, nicht blos ` 
einmal in Athen öffentlich zur Sprache ge- 
kommen war, Sollte das Princip der Ent- 
fcheidung über das wahre Schickfal des Ver: 
folgten nur Zn dem Grade der Uebereinftiim« ` 
mung aller- ce gelacht werden, ` dann 
e träfen 
ei B. d. Plutarch. L. d. Themifiokl. Wäre jenes 
Datum ‘aach nichts als Sage, Io verràtb- fie 


‚doch zugleich eine, folche Zulammenftellung. S. 
Suidas v Aere 4 2. 5.549 


träfen diefe eigentlich nur darinn zulammen, 
dals Anaxagoras angeklagt und verurtheilt, nicht 
fowohl zur Verantwortung gezogen als von 
Alen ausgeletzt, verdrängt. und beltraft 


worden fey. Hat man jedoch keinen sai, 


gen Grund, eine Nachriebt unbedingt über 


die andere von Stiten der Glaubwürdigkeit ` 


zu letzen, [o-mülste man beide zu vereinir 
gen verbuchen, Ein Vorfchlag zu einer fol- 
chen Vereinigung läge aber in der Annahme 
einer zwiefachen Anklage alsdann offen genug 
dar, wenn man de ver[chiedenartigen Angriffe 
nur als Aeuflerungen des Widerltandes in ver- 
fchiedenen Zeitpuncten des Lebens des Wei- 
fen betrachtet. Die erfte Anklage, welche 
Kleon einleitete, betraf blos eine gegen den 
Sönnengott begangene Afebie, nach Sotions 
Bericht. Die nächfte Folge davon erzählt 
dann Hermippos (welcher noch älter als Sotion 
war) nach deffen Ausfage:der Berather des 
Perikles als ein [chon dem Tode Geweihter 
aads Gefängnis geworfen wurde, in wel- 
chem ihn noch, wenn wir dem Plutärchos 
glauben dürfen, eine wmathematifche Aufga- 
be befchäftigt hahen kënnte, In dem Aus, 
gange diefer Anklage fümmen nun eben diele 

BA Schrift- 
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Schriftfteller noch mit dem Lucianus (vgl. 
Plutarch. Lebe d Nik, 393) überein, dafs 
es nehmlich diesmal nur bei der Gefahr des 
Todes blieb und: der Naturforfcher vermit- 
telft des Sieges der Beredfamkeit feines Zog, 
Jings Perikles,vielleicht auch zugleich durch eine 
án feiner abgezehrten Geftalt nach Hieronymus 
erregte Theilnahme blos landesverwiefen und 
mit einer Geldbufse von fünf Talenten ‚belegt 
wurde. Nach diefer Verbannung träte die 
zweite, in ihrer politifchen Tendenz nun de- 
fto wnverkennbarere, Anklage‘ ein und der 
jetzt bereits längere oder kürzere Zeit felbft 
aus dem Exil zurückgekehrte Thukydides *) 

befchul» 


*) Eine fchärfere chronolegilche Boftimmung, die 
hier das meifte Licht gibt, lälst ch aus dem 
Plutarchos zufammenfetzren. Dafs Thukydides 

` nach der Biogr. d Perikle gegen Ol. 8p, od. 
wenn diefer As Held minder geprielene Staats- , 
mann mit dem Anführer einiger Schiffe nach 
Samos (Thuk. 1,117. vg!. Ausleg. zu Ariftoph. 
Vesp. v: 941.) Eine Perion if, erf nach Ol. 
84., felb/t aus Athen verbannt worden war, 
kann des Satyros Zeugnifs nicht aufheben. Be- 
kanmmntlich ‘dauerte eine [olche Verbannung durch 
den Oftrikism nur zehn Jahre (f. d. Biogr. Ki- 

mois), in der Se d. Nik. wird fie aber 
für 
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befchuldigte den: EN zur "Vollendung ` 
feines Triumphs über den Perikles außer eis 
` nes Hochverraths''gegen die Götter aùch noch 
eines dem Staatsinteref[e‘ zuwiderlaufenden 
Benehmens. Diefes erzäblt der nieht nur vom 
| Diogenes nach Soen aufgeführte, fondern 
auch wirklich fpäter als ‘diefer fehreibende 
Satyros, “der mithin auf jenen bei feiner Nach, ` 
richt ergänzende Rücklicht nehmen konnte, ` 
Daffelbe beftätigt aber auch die in dieler Be- 
fchuldigung ‘fchon fichthar geftiegene Härte, 
` fo wie das fchlimmere Urtheil felbft, wel- 
- ches‘ den bereits aus Athen entfernten Philos 
fophen traf, Da war es nehmlich fein Schick- 
DI, abwefend zum Tode verdammt zu 
werden (rowr zeradınzodyvaı Javarov. Satýros) 
wie ein gleiches Loos in Athen bald darauf 
un ` dem 


für dien Thuk, fogar auşdräcklich auf zehn I. 
befiimmt. Nun weils man aber (f. Biogr. d. 
Per.), dals Perikl. nach des Thuk. Verbannung ` 
noch funfzehn Jahre vielgeltend war: Th. ker, 
„te alfo grade gegen den Anfang’ des pelop, Kriegs ` 
und um fo bofnungsvollor zurück, da Perikl. 
i fchon feit: feiner Entfornung minder populär 
-gowoen und jetzt noch enger eingelchränkt 
war, 
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dem ebenfalls erft entfernten Alkibiades wi+ 
` derfubr. Ehen darum konnte auch nur die 
Nachricht von diefem: Todesurtheile an den 
bereits ` deportirten Klazomenier gelangen, 
wie dies fogleich nach jener Stelle Diogenes, 
wabılcheinlich noch aus dem te be 
merkt hat. 


Datz den berühmten: Zögling des Anaxa» 
goras zu: (einer, thätigen Verwendung für ibn, 
wenn nicht zunächft ernftie Achtung der 
Wahrheit, doch dankbare Anerkennung fei- 
ner Verdienfte trieb, dies erwarten wir gern 
fehon von dem hoben Sinne, den er von 
dem : Verfolgten geerbt hatte. Zwar könnte 
es den Schein haben, als.habe Perikles in 
dem Jonier bech felbft vertheidigen müllen, 
zwar ‚fagen Nachrichten, die überhaupt über- 
all ungünliiger für ihn ais für den Philolo- 
phen lauten, er habe fich angelegentlicher 
und tiefer er[chüttert für die ihm nahe AL 
palia verwendet, ja es [ei ihm möglich ge- 
welen, den Anaxagoras einmal zu vergeflen, 
Allein wenn Perikles vielleicht glaubte, dafs 
der Klazomenier bei feinem Enthufamus für 
die Natur und ihre Regel mehr und leichter 

ent- 


e H 
entbehren, konnte als die vielverlängenden 
und Schätze aufhäufenden Athener, wenn 
der Philofoph Telbit als Menfeh und Vater, 
wie ‚feine Aeullerung bei dem Verlult eines 
Sohnes zu erkennen gab, von den Sterbli- 
chen nie mehr zu erwarten gewohnt war, 
als De als! [olche gewähren konnten, To bes 
wies jedoch Perikles dürch die nachherige 
kräftige Fürl[prache, wie tief er die ihm von 
jenem Telbit mündlich und [anftgegebene Er, 
innerung — „wer einer Lampe bedarf, ver- 
bet ihr das Oel mecht — beherzigt hatte, - 
Doch ` eben» der Staatsmanny' der [einen 
Freund fo kurze Zeit überlebte, fällte über 
diefen ein öffentliches Urtheil, welches über 
feine eigne Gefinnung, wie über'die Schuld 
des lerztern, ein erwünlchtes Zeugnils abs 
legt Nach jenem alten Hermippos (b. d. 
Diog. $. 12:) war Er es, der ‚die Athenien- 
` fer felbft zu dem "öffentlichen  Geltändniffe 
für die Unbefeholtenheit des Lebens des Vers 
folgten nötbigte, ` und Gch felbft mit Dolze- 
Yer Zuverficht feinen Zögling nannte. Und 
wirklich .redet die ‚unbefangenere 'Gelchichte ` 
bei allem Aufwand, den ein prachtliebendes 
Volk forderte, wenn es lichrer ‘geleitet wer- 


den 


den. folte; dennoch der‘ Mäfsigkeit' und 
Nüchternbeit, ‘der Schonung-des Menfchen- 
lebens, ‘der Entlagung -des Perikles und feis 
ner Standhaftigkeit im Unglück das Wort 


Der nächlte Eindruck der Verfolgung auf 
den verhannten: Philöfopben felblt läfst bech, 
fogar nach den wiederholten Anfällen, noch 
in Aeuflerungen deffelben antreffen, die, an 
. Ach feines ‚Charakters würdig, durch ihre 
doppelte Beziehung erft fprechender werden. 
Der feinem. Schickfal überlaffene Exilirte bieb 
ohne Schmähung fich felbft genug, und das 
Bewulstfein einer in fich eben fo wie in der 
Welt im Grofen anerkannten‘ und geachte» 
ten Regeli,der- Ordnung Keh ihm nur Bäcker 
das Gefühl“der Unvernichtbarkeit [eines hö- 
hern Selbft: „Nicht ich ward der Athexer; 
fie nur:wurden meiner beraubt.‘ - Der von 
einer ohnefeinAnf[chauen dreufter verfahrenden 
Parthei zum Verluft des jetzt ohnehin fchon ab- 
genutzten. Lebens Verurtheilte lagte- bech h 
Diog, 2, +0, und 13.) felbft: „Vorlängfe 
fchon [prach die Natur gegen jene, wie ger 
gen mich, das Todesurtheil.“. 
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Daf ein Anaxagoras auf diele At ein 
Opfer feiner Zeit, und rn mehr feiner Sinn, 
lichkeit als feiner beginnenden. höhern- Bil- 
dung, werden konnte, dafs nicht eine der 
feinigen gleichkommende nüchterne Vernunft 
fondern Leidenfcbaft ibn richtete, dafs der 
von den Unruhen feines erften Vaterlandes 
in » Athens 'rubigern Hafen ‚Gefcheuchte dort 
eine herrfchende Stimmung erlebte, ‘wo es 
kein Glück: mehr. war, einem ihm [elbf£ 
wohlwollenden Gewalthaber zu nahe gekom» 
men zu Tein, dafs endlich der feit feiner 
Entfernung von Jonien fich von unmittelbarer 
Theilnahme'an den Staatsgelchäften Losfagen- 
de, nur den Perikles mit Licht und Kraft 
und Muth zu deffen beffern Selbft erfüllende 
Weile bei dem kampfvollern Anftreben’eifer- 
füchtiger Partheien politifch verdächtig wer 
den mufßste, ift eine allerdings traurige Er 
fahrung. Dennoch dürfte he minder befrem- 
dend als jene andre Erf[cheinung niederfchla- 
gend für den Freund der Menfcheit [eyn, 
dafs ein Mann, an dem man fich in Zeiten 
der Unfittlichkeit erheben, feinen religiöfen 
Sinn läutern, unter den Wogen der Leidenfchaf- 
ten als an einem rettenden Anker feft halten 

konnte, 


konnte, anseben dem Alen, um welches er fich 
verdient:machte,verdrängt wurde und die inihm 
öffentlich und Icheinheilig verwundete Tu: 
gend Tel trauern mulstey' bis be Sokrates 
erft. wieder in die häuslichen Kreile der Fa 
milien, pranklos und füll, obfehon eben Io 
wenig ungekränkt, einzuführen ftrebte, Uin 
lo herzerhebender wird dagegen für uns der 
Gedanke, dafs wir den erfren Denker und 
Lehrer -eines. auflerweltlichen, die gebunde- 
nen Naturftoffe überwältigenden und zugleich 
höchlt naturgemäls wirkenden Weltordners 
unter‘ den Männern von Teltnem Geiltesadel 
und anlpruchloler  Seelengröfse. lachen dür- 
fen, welche die Flamme der Vernunft gegen 
das Schickfal ftählte, Wenn Anaxagoras un- 
befleckt von’ dem Gifte der Zeitfitten, unge- 
reizt von dem Glanze der Demagogik, mit 
der .hehren + Begeifierung - für die Natur 
im  Grofsen. das theilnehmende Gefühl der 
menfchlichften Freude an der 'unverdorbenen 
Natur der fröhlichen Kinderwelt *) verband; 

lo 


"a Auf ihren Frohfinn ging noch fcheidend fein 
letzter Wunfch. Diog 2, 14. Ueber des .eig- 
nen Sohnes Verluf ermuthigte den Naturbeob- 
achter der Gedanke: Ysy Sunrov Yevvyrag. 

SV Plutarch, 
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fósbäeb jene Würde der Gefinnung auch da i 
noch Bchtiar., - wo:er in der frühern Wahre 
nehmung des nie wankenden Ganges der Na- 
turgefetze einen Troit für die einlame- Verö: 
dung als: Vater Anden konnte, Befonders war 
es ..diefer letztere, unten bemerkte Grund- 
bz, aus: welchem noch Ipäterhin die Stoi- 
P ker ein ` feltnes Mufter -weiler Faflung. las 
den. *) Mit welchem unerfchrockenen Sinne 
aus: feinem erften Vaterlande mehrfach ver- 
fehlagen, »dant, ach dem zweiten entrilfenz 
Sr einen weltbürgerlichen Gleichmuth in fich 
kärkte, des verräth noch feine letzte Aeul- 
ferung über die gleiche Erleichterung des 
Si Hinganges zum Hades auf jeder Stelle der 
i Brde;  Zndef ` ds wergänglichen Trümmer 
des ` aus Europa verftolsenen und von den 
Lamplakenern ‚noch hochgeachteten Mannes 
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Afen in feinen mütterlichen Schoofs zurück, 
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Plutarch, de Ira &ohib: Cie. Q. Tusc, 5. Ael 
H zk H, 3,2. Val Maa Strobos s 
e We EI Panaetios bei d: Plutarch./ a. ‚a, O. Vgl. Sim- 
plic. zu d, Epictet Euchirid. K. 22. 
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Sollte nun des Anaxagoras Streben nach 


einer höhern Verklärung‘ der .Urfache ‘der: 


Weltordnung aus dem Standpuncte [päterer 


reinerer Vorltellungen von der Gottheit be- 


-urtheilt werden, [o dürfte ‘ich im: Ueber- 


blick aller innern und äufsern Beltimmun« 


gen [eines wie: des Zeit- Gei Des folgendes.Re- 
Tultat ergeben, „Anaxagoras fuchte das Gört- 


liche theils ohne es unter diefem 'Namen zu 
wollen, da das gemeinhin fo benannte Seii 
welches auch Sokrates und feine Schule mit 
$o; und Jeor Io oft identiliren, ihm nicht er- 
[chöpfend genug zur Bezeichnung eines An- 
ordners des Alls [chien,: theils ohne es fich 
hinreichend deutlich zu geliehen, weder 


‚dafs er es zugleich [uche, daher er es auch 


nur einfeitig finden konnte, noch dafs er in 
jener Intelligenz noch etwas mehr als einen 
Urheber :und Regler phyfifeher Ordnung ent- 
deckt habe, Er unterlag jenem, Beftreben 
einmal als Philofoph tAeoretifch, infofern er 
das Befugnils nicht zu prüfen für nöthig er- 
achtete, ` jenes höchlte Princip auffer und 
über der Welt denken und behaupten zu 
dürfen, welches er deshalb eben fo oft nach- 
hero in der Welt wiedergefunden zu haben, 


mithin 


within auch in fie hinabziehen zu können fich 
erlaubt. helt, als er es ohne. weitere An- 
‚ fprüche in fich felbft. ‚und zwar. "als dag 
Votcpgfchbe,  AllvermGgendfie od -Thätig« 


De ap abnden glaubte,‘ Dann aber als Bür- `` 


ger ‘politifeh,« Da: ferm [ein :Zeitgeift nicht an 
de Veberzeugung- reichte, dafs, das wahre 
Göttliche weeder Jemand leugnen könne, wenn 


er auch das Dir Meüfchennamen Unerreich- ` 


bare. unter einer andern Form, namentlich 
unter dem bëchben menfchlichen "Charakter, 
der Vernunft (hätte er auch ele noch; nicht 
als ausfchlieffend unterfebeidenden- Charakter 
des Menfchen deutlich er kannt nand, als Phys 
fiker zugleich in der Organifation, den Hän- 
den gefucht) gefunden zu haben hofte, noch 
auch ohne unnatürliche Selhftverleugnung aus 
der fich jetzt erft fchärfer felbft abrdenden 
Vernunft und ihren Forderungen zu vanwe 
` fen vermogte: c Und: wenn er ja noch phy= 
rh mit feinem von den Mnben eines oft ge- 
ftörten ‚Zulfern Lebens .angegriffenen Körper 
unterlag, Ja unterlag er nicht praktifeh. als 
feiner | felbft mächtiger Menfch,: der hohen 
Refignation eingedenk, über Stürmg der Zei- 
ten und die noch gefährlichern Klippen herr- 

x Ss2 ; fchen- 
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fchender "Selbftfacht und Verderbtheit:'.fich 
durch diefelbe Ahndung feiner Mergunft ge: 
fettet "ind höher geltärkt zu:haben, ‘welch& 
ihm die Erfcheinungen: des Himmels und: der 


t 


Natur überhaupt‘ mut "einer: Art von 'hegei- 


fterter Liebe *) und der killen, Andäckt seie 
ges gleichfam in fich” felbft'zurückgefcheuch, 
ten und dem>irdifchen Vaterlande entrück+ 
ten Gemüths; als Theile’ eines grofsen Gans 
‚zen, ang dem ein Geilt der Ordnung leuch- 


e LES 
- te, betrachten und mit dem erhabnen. De 


wulstfeiny: “diefe ` Ordnung nicht‘ vorfätzlich 


verkannt oder vermellen: verletzt zu ‘haben; 


deutlicher oder dunkler vereinen liefs, 5 


` Berechnete man endlich de mehr oder 
minder mittelbare Wirkung, welche die Pr, 
fcheinung des Anaxagoras auf feinen Zeitgeife 
fowohl als auf die folgende Generation haben 


~ a . S d 
mogte, fo: würde man den ‘Eindruck feines 


in. Athen öffentlich" erdüldeten »Schicklals 
leicht von" den Folgen der in feinen Schrif 
ten dargeltellten Grundlätze da unierfcheiden 
wo nicht vam Beftimmungen in 

l ein- 


D yel Cic: T. Q. 5, 39. Diog. 2, 6. Photii Bibl, 
p: 381: ed, Aug. 2601, ` 
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einänder ` Bolten, Daf feine Meiningen: vér? 
breitet‘ wurden, ` verbürgen, mehrere‘ Spuren 
derl[elben An den Schülern und{Nachfolgern 


deflelben, dafs man De aber in Athen noch ` 
fpäterhin. als bedenklich und gefährlich an+ 


fahe, zeigt’ fehon'der Umftand,, daf Melis 
tös deffen; Acuflerung von der Sonne. und 
dem Monde dem von ihm“angeklagten So» 
krates ''vorwerfen ) wollte, “uñd —dofs [eine 
Theorie. von der Möndverfinfterung langehin 
aurinsg>heim verbreitet werdem‘durlfte. 7) 
Sokrates feble. hatte: nicht nur amw „mehreru 
einzelnen. Behauptungen des Philofophen. Ana 
botz genommen, fondern ballte anch nach 
der’ Platonifchen+ Apologie jene »aftronomi- 
fechen Hypothelen "gegen: Mehtosi ‚öffentlich 
für, ungereimt erklärt. haben, «Auch in der 
i EEE 
"A Platons Apol d Bok S, e. ==. Plus 
„tarch, Leb. d, Nik. S. 393. “O ap wewrog 
\gahsorarıv ra FAYTWY, M, Sageakswraroy rege 
aehyung XATAYYATHOY. Ve anıag Xoyov Ei Yeda 
Gau naradeuevog As, ode" auTop YV makauog, 
ees ó Aengg Evdokos, AAN éseëiirog 
den, Sr Zäre W per’ gchafeomt "ups yrızra- 
we Badıdwu; e da a , 
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Schule ‚deffelben blieb ein 'Bedürfnifs wieder- 
holter“ Aculferungen gegen feine kühne Mei- 
nung von dem: Helios (Xenophon Memor, 
Şocr; 4517: u. Platon de Leg.i7, 2881. ja 
die, von Platon geäulserten Grund£ätze liefsen ` 
. dafs er lelbft als Geletzgeber 
das frühere Verfahren gegen ibn gebilligt ha- 
ben würde, wenn er hn auch nicht gleich 
den inoxäykore (Leg. ro Sè 68.) 'beizählte, z Be 

erbellt-Aedoch bald ,.. 'dals"Sokrates S [eis 
ne Freunde: zu folchons:toft fogar ftarkeıy 
Gegenerinnerungen am, meiften‘ dü den 


vermuthen, 


Misbrauch beliuinmt. wurden, den ihre Zeit, 
genolfen und.insbefondere die-jüngere Claffe 
der ;Athenienfer von jener tern, deng 
denen ‚Erklärung zu machen anfıngeny in« 
fofern' feuineben -der Nichtgöttlichkeit der 
Geltirne zugleich zu behaupten wagten, dals 
die in irdifehen Staub  verwandelten Got, 
ter Gch- oam: menfchliche Dinge nicht be» 
kümnmeiten. *) Auch‘ hat es allerdings 

SCH ge Ser den 


Ga Nicht.: nur..läfst Platon , den Beki in 
jener Stelle der Apologie andeuten , wie 
leicht Jünglinge fch die Kenntnifs jener 
"E í Leh- 


- gë e 


den: Anfchein, dafs eben ‚jene; erft von 
den Leitern. des - Volks bei `. der Ankla« 
ge des Anaxagoras - [einen „Naturerklärun 
gen’ beftimmt Sund -öffentlich -aufgedrunge- 
ne Beziehung auf die." Volksgötter- nun. erft 
den Zeitgeilt auf "die "mn feinen... Schriften 
= mit. den ` Gegenftäriden des -Cultus- auch 
nur «fcheinbar. zulammenbängenden ~ A 
rungen aus[chlieffender. ‚gerichtet rund mans 
chen Köpfen de »ernftere "und. abfichtli« 
che, ‘wenn ` auch -mannichfaltigere, Com- 
bination der --Phyfik und Theologie, ja 
. felbft die Herabfetzung der Objecte der leiztern 
unter die Gefetze der Natur. und, unter 
noch: willkühtlichere ‚Einrichtungen frühe- 
rer: ‚Geletzgeber mehr erleichtert oder ent 
lockt habe: Auf. der einen Seite: ben 
wir jetzt de kühnern Hypothefen eines 
Prodikos, Kritias- -und  Euhemeros über 

t; ' ~ den 


Lehren, auch ohne fein Zuthun, verfchafe 
fen konnten, [ondern er felbi nennt mit 
der obigen Angabe ausdrücklich die du fës- 
move veorg in de merkwürdigen Stelle. de 
Leg. 10, 5 69 
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den Ürfprimg‘ der Begriffe von den Göt 
tern nach "einander hervortreten,’ auf der 
andern “dagegen ` die mildernden ‚Anfichten- 
des "Sokrates; > Platons bund andrer Verə 
etller jener ` Vorftellungen delto fehneler 
entkeimen, Sollte vielleicht; Socrates' "durch 
die "Folgerungen oder Refultate, die man 
as den, ohnehin misgedenteten, ` naturphis 
löfophilcken' Unterfuchungen‘ des Anaxagoras 
zog, yön "ähnlichen Verfüchen‘abgefchreckt 
."wWorden”Teyn; ` Do hatte er doch nach jener 
Stelle” déer“ Apologie’ nicht ‘nur delen Schäf, 
ten ‚gelefen und öffentlich‘ bekamıt, dafs fie 
Sol voir: Bichen ihm‘ vorgewörlenen Behaups 
Longen wären, ` fonderw auch:  felbft. öftrer 
von Natarbeobachtungem Gebrduch gemacht; 
und mit den Zwecken eines/Weltbaumeiliers 
verbunden, "zu welchen Anfichien Anaxago» 
ras gewils vorzüglich vorbereitete. . (Gewils 
zählte auch Platon, wenn er aus Beforgnils ` 
„eines praktifchen Misbrauches noch mehr als 
der einer theoretifchen Misdeutung feinen 
Vortrag zugleich forkfamer abwog;‘ den A. 


unter jene , die mit dem pa wetten TOYG Zeng 


dennoch innige Achtung. ihrer fittlichen An, 


lagen verbanden (de Leg. io S. 114.); 
ja 


we 2831 — 


ja rer. durfte ‚fogar die Lebre von Uem ger 
geltern Laufe der Sonne und Planeten aus, 
fprechen, wonn er De anch unter, dem Nas 
men der Seat zw nar oüpavov (de, Leg, 2 Zoe) 
auflührte: +i Dals Ariftoteles ,. bei, manchen ber 
merkten Widerfprüchen. indem; Bu Dem des 
Philofophen ,', ‚dennoch die unbefangene Ach, 
ternheit. der, Vernunft dellelhen ‚anerkennen 
würde, liefs Gch von ihm erwarten, Hätte 
aber das Schicklal des Anaxagoras in. Athen 
die Fortfchritte der Gebildetern in der Altros 
nomie wirklich gehemmt, [o konnte feine 
ganze Lehre, "die der Naturphilofoph Telbit 
als folcher mit praktifchen Grundiätzen nicht 
unmittelbar verbunden hatte, ohnehin nicht 
fogleich ein nationales Eigenthum werden, 
fo oft auch die Nation! felbft bei des Dei, 
kles Namen fich an ihn erinnern mufte. 
Daß die Nachwelt gegen ihu gerecht war, 
begründen mehrere bekannte 'rühmliche Er- 
wähnungen deffelben in fpätern Zeiten, und 
Plutarchos durfte fchon als zugeftanden vor- 
ausfetzen, dafs den Anaxag&yas fein Schick. 
fal nicht f[chänden konnte, da Edle Alles 
zieme (de Profect. virt, fent. S. 315, T. VE 
pyre sigypou "Avagayogau vmodsıpanapı' vol. d, 
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Epigr: auf den Wahrheitsforfcher im der An; 
tholog, 8,226 m. 115 Ti 4. Jak) War 
es dennoch fchon  einem:>Sökrates - und Pla- ' 
ton ‚möglich, den Weilen on-Klazomens 
in Manchem . zu. verkennen, -delto mehr 
fcheidet der Mert, von ihm init dem Wans 
fche, bm weeder zu viel, : noch zu Fr 
fondern nur ein gethan a zu haben. : 
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